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anziger Zeitun 


Die Stellung der Frauen in dem 


Geſetzentwurf betreffend die Alters- und 


Invaliditäts-Verſicherung. 


Der Reichstag hat in der jetzigen Seſſion 
mindeſtens zwei für Deutſchland ſehr folgenſchwere 
Entſcheidungen zu treffen: in Bezug auf die Colonial 


politik und die Alters- und Invaliditäts-Der⸗ 
ſicherung. In den letzten Tagen 


unſere ganze zukünftige innere Entwickelung ſo 


überaus bedeutungsvolle ſocialpolitiſche Vorlage 


dadurch für den Augenblick wenigſtens in den 
Hintergrund gedrängt if. Umfomehr «hat die 
Preſſe die Pflicht, immer von neuem auf die un- 
geheure Tragweite dieſes Geſetzentwurfes hinzu- 
weiſen und die einzelnen von demſelben berührten 


Gebiete in den Bereich ihrer Beirachlungen zu 


ziehen. Aus dieſem Grunde möchten wir in Nach- 
ſtehendem einen ſehr wichtigen Punkt, die Aus- 
dehnung dieſer Verſicherung auf die 
Frauen, erörtern. 

Einen Hauptheil der unter das Geſetz fallenden 


Frauen bildet die Klaſſe der im §1 a ausdrücklich 


genannten Dienſtboten. Weil die Frauen im allge- 
meinen, beſonders aber die dienenden, nur eine 
ſehr geringe Möglichkeit haben, ihr Intereſſe dem 
Staate gegenüber in kräftiger Weiſe zum Aus- 
druck zu bringen, iſt es Pflicht der Preſſe, ſich der- 
ſelben anzunehmen, wie dies ja auch ſchon ver- 
ſchiedene Redner im Reichstage gethan haben. 

Die Begründung des Geſetzentwurfs weiſt 
darauf hin, daß die Ausſicht weiblicher Arbeiter 
auf Eingehung einer Ehe nicht dazu führen darf, 
ihnen die Verſicherung vorzuenthalten, da bei uns 
die Arbeiterfamilien häufig auf Miterwerb durch 
die Ehefrau geradem angewieſen ſind. Es iſt 
vollſtändig richtig: führt man die Zwangsver⸗ 
ſicherung ein, fo wäre es im höchſten Grade un- 
gerecht, die Frauen auszuſchließen, außerdem aber 
aus dem Grunde noch ſehr bedenklich, weil viele 
Arbeitgeber, um keine Beiträge zahlen zu müſſen, 
weibliche Hilfskräfte, ſtatt wie bisher männliche, 
heranziehen würden. Ueber das Princip iſt man 
einig, große Schwierigkeiten ergeben ſich aber, 
ſobald man verſucht, daſſelbe auf die Wirklichkeit 
zu übertragen, zumal wenn man von der Grund- 
lage des Regierungsentwurfs ausgeht, der gerade 
in dieſem Punkte die ſchwerſten Bedenken er- 

regen muß. 5 

Nach dieſer Vorlage ſind die Frauen ſehr übel 
daran. Sie erhalten ganz beſonders niedrige 
Renten; fie ſcheiden in weitem Umfange aus 
der Verſicherung aus, ohne aber die Bei- 
träge zurückzuerhalten: kurz die Mehrzahl 


derſelben hat für die übrigen zu zahlen, ohne 
irgend etwas dagegen zu empfangen. der Ab- | 


geordnete Schrader wies darauf hin, daß es ein 


großer Mangel des Geſetzes ſei, daß die Frauen 


viel niedrigere Renten als die Männer erhalten 


ſollten, da ſie doch häufig nach dem Tode des 


Mannes mit ihrer Hände Arbeit die ganze 
Familie ernähren müßten. Im weiteren Verlauf 


der debatte ging der Sprecher der „deutſchen 


Reichspartei“, der Abg. Lohren ſehr ausführlich 
auf dieſen Punkt ein und griff an der Hand von 
praktiſchen Beiſpielen die 
stimmungen der Regierungsvorlage ſehr ſcharf an. 


Namentlich unter den folgenden Beſtimmungen 


des Entwurfs haben die Frauen ſehr zu leiden. 
Anſpruch 
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Nachdruck verboten. 


Margarethe Hartleus Weihnachtsfeſt. 


1) Nach dem Engliſchen erzählt von Eva Funck. 
Weihnachten war herbeigekommen! Der 24. Dezbr. 
trug freilich noch kein feſiliches Kleid, im Begen- 


theil, die Straßen draußen, die vorher noch mit 


Schnee und Eis bedeckt geweſen waren, boten 
nun, da Thauwetter eingetreten war, keinen 


freundlichen Anblick und die Sonne, welche dieſe 


Peränderung bewirkt hatte, zeigte ſich nicht. Alles 
ſah grau, trübe und ſchmutzig aus. 

In einer Borftabt von London ſchaute aus dem 
Erdgeſchoß eines alten, ehrwürdigen Kauſes ein 
blaſſes, feines Antlitz auf dieſes traurige Bild. 
Margarethe Hartlen halte keine regelmäßigen 


Züge, aber der ſinnige Ausdruck, der auf ihrem 
Antlitz ruhte, verſchönte daſſelbe, und ſelbſt ein 


Zug von Wehmuth, den es dieſen Augenblick trug, 
"stand ihm gut. 


Die Dämmerung war eingetreten, man begann 
bereits die Lampen in den Straßen amuyünden. | 


Margarethe hatte den Tag über fleißig gearbeitet. 
Babys Köckchen war fertig, aber nun waren ihre 
Augen müde und der Kopf ſchmerzte ſie von dem 
Schnurren und Klappern der Maſchine. 

In einem großen, ftattlihen Haufe, dem ihren 
gegenüber, wohnte ein reicher Kaufmann und 
Beſitzer einer Fabrik, die außerhalb der Stadt 
lag, die er aber von dieſer Borftadt aus leicht 
erreichen konnte. Dort erleuchtete man eben die 
Wohnräume und ein Zimmer nach dem anderen 


ſie davon überſehen konnte. 

Dann kam die Reihe an den großen Saal im 
erſten Stock und dort entfaltete ſich der größte 
Glanz; dort würde man zum heiligen Abend zu⸗ 
ſammenkommen — meinte Margarethe. In dem 
Augenblicke hörte fie das Rollen der Räder eines 


hielt, ſah fie, daß Gäſte angekommen waren, um 
815 der Familie Smithſon das Weihnachtsfeſt zu 
rn. 


„Welch' eine Pracht das ſein wird“, ſagte ſie zu 


Die „ {ef 
allen kaiſerl. Poſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen. Prei 
gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pfg. — Die 


€ haben die 
afrikanſſchen Ereigniſſe jo ſehr die allgemeine Auf- | 
merkſamkelt in Anſpruch genommen, daß die für 


betreffenden Be⸗ 1 

64 Mk. jährlich, d. i. ca. 16 reſp. 21 Pfennig 
täglich. Da ſoviel jede nicht erblindete, gelähmte, 
irrſinnige etc, Perfon verdienen kann, können 
auf Altersrente haben nach den 
und 12 nur diejenigen Verſicherten, welche 


zeigte Magarethens Augen ſeinen Luxus, ſo viel 


war, denn er war böſe, tyranniſch und außer⸗ 


her ankommenden Wagens, und als derſelbe an- | 


ſich und feußte. Warum mußten die Güter. dieſes 


„Danz 


30 Jahre lang Beiträge für je volle 47 Wochen 
gezahlt haben; für die Invalidenrente beträgt 
dieſe Wartezeit 5 Jahre. Nach 8 6 bleibt den aus 
der Verſicherungspflicht Ausſcheidenden die An- | 
wartſchaft auf die Renten nur 5 Jahre, voraus- h 
geſetzt, daß fie nicht nur die auf fie als Arbeiter, 
ſondern auch die auf den Arbeitgeber und das 
Reich entfallenden Beiträge (alſo das Dreifache 
von dem, was ſie im Lohnverhältniſſe ſtehend zu 
bezahlen hätten) entrichten. Jemand, der ſeine 
Beiträge nicht pünktlich zahlen konnte, hann dies 


nur bis zum Ablauf des nächſten Kalenderjahres 


nach der Fälligkeit nachholen, ebenfalls unter 


Zuzahlung des auf Arbeitgeber und Reich ent⸗ 
fallenden Theiles. Invalidenrente erhält nach 
$ 7 nur, wer den Mindeſtbetrag der Invaliden⸗ 
rente überhaupt nicht mehr zu erwerben im 
Stande iſt. 


Zum leichteren Verſtändniß der folgenden Bei⸗ 


ſpiele ſei daran erinnert, daß die Invaliden⸗ 
rente für weibliche Perſonen 16 — 33 ¼ Procent 
des, auf 300 Mk. in der I. und auf 700 Mk. in 
der V. Ortsklaſſe feſtgeſetzten, Normallohnes be- 


| trägt. Die Altersrente iſt gleich dem Mindeſt 


betrag der betr. Invalidenrente (I. Kl. 48; II. Kl. 
64; III. Kl. 80; IV. Kl. 96; V. Klaſſe 112 Mark 
jährlich). Abg. Lohren wies auf nachſtehende Fälle 
hin. Eine Arbeiterin iſt vom 16. — 70. Lebens- 
jahre als Dienſtbote beſchäftigt und zahlt den 
einer Rente von 48 Mk. jährlich entſprechenden 
Beitrag von 4 Pf. pro Woche. Sie iſt aber ge- 
nöthigt das 18. und das 20. Lebensjahr im Eltern- 
haufe zuzubringen. Wenn fie für dieſe beiden 
Jahre nicht die dreifachen Beiträge zahlt, erhält 
fie, 71 Jahre alt geworden, nicht 48 Mk. Rente, 
fondern, nach der Berechnung des Hrn. Lohren, 
nur 30.55 Mk. für 52jährige treue Beitrags- 
leiſtung, während eine Privatrentenbank für die 
4 Pf. Wochenbeitrag 64,21 Mk. Altersrente geben 
würde. — Wer auch nur einen Monat weniger 
als die 30 Jahre Wartezeit Beiträge gezaht hat, 


erhält nach dem Obigen keine Altersrente. Da| 


vielleicht 80 Procent der Dienſtmädchen im Alter 
von 26 Jahren heirathen, und damit meiſt aus 
dem Verſicherungsverhältniſſe ausſcheiden, haben 
fie 10 Jahre Beiträge bezahlt (die fie nicht wieder 


erhalten) dafür, daß ſie im Alter nicht einen ft 


Pfennig Rente beziehen. Eine Arbeiterin, die erſt 


in den dreißiger Jahren heirathet, hat natürlich 


noch mehr für fie unnütze Beiträge zahlen müſſen. 


Für fie, ſagt Lohren mit Recht, iſt das Geſetz die 
reine „itrappe“. — Oder die Betreffende hat 
vom 16. bis 16. Jahre bei fremden Leuten ge⸗ 
arbeitet, 30 Jahre mit großer Mühe ihre Bei⸗ 


träge gezahlt. Trotzdem verliert fie, wenn fie ge- 


zwüngen iſt, eine ſolche Stelle länger als fünf 
Sahre aufzugeben — vielleicht um den alten 
Dater zu pflegen — noch in dieſem Alter den 
Anſpruch auf die Altersrente. Soll fie, wenn ſie 
ſpäter wieder einen Dienſt übernimmt, von neuem 
eine dreißigjährige Wartezeit durchmachen, um 


Rente zahlen würde. — Die Invalidenrente 
erhält, wie oben bemerkt, nur wer den Mindelt- 
betrag der Invalidenrente nicht mehr erwerben 
kann. Derſelbe beträgt in Klaſſe I. u. II. 48 reſp. 


faſt alle Frauen ihre Erwerbsunfähigkeit nicht 


Mittwoch, 19. Dezember. 


s pro Quartal 
iger Zeitung“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle ausw 


Anſpruch auf eine Rente zu haben?! Sie verliert | 
denſelben einfach auf immer, während eine Privat- 
anſtalt ihr auch in dieſem Falle noch 96 Mk. 


nachweiſen, haben alſo keinen Anfpruch auf 


erſcheint täglich 2 Mal mit Aus a Me von Sone Abend und Montag früh. — Beſtellungen werden in der Expedition, Keiterhagergaſſe Nr. A, und bei 
4,50 Mk., durch die Poſt bezogen 5 Mk. — Inſerate koſten für die ſieben-geſpaltene 
ärtigen Zeitungen zu Originalpreiſen. 


Invaliditätsrente. Beiträge aber müſſen fie 
zahlen. — Der freiconſervative Lohren ſagt: „Mehr 
wie 95 Proc. aller Arbeiterinnen werden zwar 
zahlen, aber niemals einen Pfennig Rente er- 
alten“, wenn der Entwurf nicht geändert wird. 
Die alten Mütterchen über 70 Jahre müßten auch 
ſpäter, durch bittere Noth gezwungen, auf Arbeit 
gehen. Denn, ſo ſagt er: „Altersrente bekommen 
ſie nicht, weil die meiſten von ihnen nicht volle 
30 Jahre Beiträge gezahlt haben, und Invaliden⸗ 
rente bekommen ſie nicht, weil ſie nicht nachweiſen 
können, daß ſie außer Stande ſind, 28 bis 30 Pf. 


52 


täglich zu erwerben.“ die Communalarmenpflege 
habe weniger rigoroſe Beſtimmungen; ſie verlange 

nur den Nachweis, daß eine Perſon nicht im 

Stande, ſich ihren Lebensunterhalt zu erwerben. 
Dom fittlihen Standpunkte aus ſei es nicht rath- 
ſam, die Mädchen zu Beiträgen zu zwingen und 
ihnen dabei zu ſagen: wenn ihr aber heirathet, 


verliert ihr eure Rente. 


Schon aus dieſen Beiſpielen ergeben ſich ſchwere 


Bedenken in Bezug auf die Beſtimmungen des 
Geſetzes über die Arbeiterinnen. 

Es iſt ſehr ſchwierig, dem gegenüber Verbeſſe⸗ 
rungen vorzuſchlagen. Wollte man die Renten 
weſentlich erhöhen oder Rückzahlung der Beiträge 
an die ſich verheirathenden Arbeiterinnen eintreten 
laſſen, ſo könnten dem Reiche daraus finanzielle 
Schwierigkeiten von ganz ungeahnter Größze er- 
wachſen. Schon dieſe eine Seite des Entwurfes 
zeigt, welche ſchwierige Aufgabe die geſetzgebenden 
Körperſchaften zu löfen haben. Wird die nöthige 
Vorſicht außer Acht gelaſſen, fo kann das auf der 
Grundlage des Entwurfs aufgebaute Geſetz unſere 
ganzen finanziellen Berhältniffe ruiniren; werden 
dagegen die in demſelben liegenden Ungerechtig⸗ 
keiten nicht beſeitigt, ſo werden dieſe die Quelle 
der größten Unzufriedenheit werden. die jorg- 
fältigfte und gründlichſte Berathung der Vorlage 
iſt dringend zu wünſchen, damit vielleicht noch ein 
Ausweg aus dieſem Dilemma gefunden werde. 


1 Deutſchland. 
* Berlin, 17. Dezbr. Der Kaiſer ſtattete heute 
Nachmittag dem ſcheidenden ſpaniſchen Botſchafter, 


Grafen Benomar, im Kaiſerhof einen fünfviertel- 
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mindeſtens ſo groß ſein wird, wie der in England 


CHR 2 


vom 31. math. Die Ordre beit 
lediglich Diejenigen in der Zelt vom 3 


Morgen ⸗-Rusgabe. 


1888. 
erzielte Umſatz. Die Friedrich-Eiteratur kommt mit 
der von der Kaiſerin veranlaßten Biographie nur 
zu einem vorläufigen Stillſtand, denn es be- 
findet ſich im Beſitz der kaiſerlichen Wittwe ein 
überaus reiches und werthvolles Material, das 
auf die dauer dem deutſchen Volke nicht wird 
vorenthalten werden, und deſſen Sichtung ſich 
die Kaiſerin perſönlich angelegen fein läßt. Der 
Maſſenumſatz der vorläufigen Biographie hat 
deutlich erkennen laſſen, wie viele Faſern ſeines 
Weſens das deutſche Volk mit dem edlen Fürſten 
verweben, und dem ausgeſprochenen Bedürfniß 
aller Volksſchichten, Friedrich den Dritten nach 
untrüglichen Auffchlüffen kennen zu lernen, wird 
zweifellos entſprochen werden. die kaiſerliche 
Wittwe ift zu dieſem literariſchen Dienfte in dem 
Mahe verpflichtet, als vor und nach dem Tode 
ihres Gemahls verſucht worden war, ihn in den 
Augen der Zeitgenoſſen herabzuſetzen und das 
Urtheil über ihn zu verwirren. daß das deutſche 
Volk in feiner großen Mehrheit die Lichtgeſtalt 
des Kaiſers nicht in ein Zerrbild ſich hat umge- 
ſtalten laſſen, davon zeugt die pietätvolle Theil- 
nahme, womit es die erſten urkundlichen Auf- 
ſchlüſſe hingenommen hat. 

* [Wirkung der Begnadigungen Kaiſer 
Friedrichs] Bezüglich der Wirkung der Be⸗ 
gnadigungen, welche Kalſer Friedrich bei ſeiner 
Thronbeſteigung verfügt hatte, iſt unter dem 
26. November d. J. folgende Cabinetsordre an 
den Juſtizminiſter ergangen: 

„Auf Ihren Bericht vom 25. November d. J., be. 
treffend die Ausführung der unter Ziffer I., Kbſatz 3 
des allerhöchſten Gnadenerlaſſes vom 31. März d. J. 
enthaltenen Anordnung, beſtimme ich hiermit, daß die 
in dieſem Abſatz vorgeſehenen Fälle, ſoweit fie bis zum 

eutigen Tage durch rechtskräftige Entſcheidung erledigt 
ſind, als in der durch Abſatz I. jenes Erlaſſes ge- 
währten Gnadenerweiſung inbegriffen gelten ſollen. 
Auf erkannte Geſammiſtrafen iſt die Beſtimmung unter 
Ziffer I., Abſatz 2 des gedachten allerhöchſten Erlaſſes 
zur Anwendung zu bringen. Im Schloß zu Berlin, 
am 26. November 1888. An den Zuſtizminiſter. 
(gez.) Wilhelm.“ 

Die Ordre ift ſeitens des Juſtizminiſters in Ab- 
ſchrift den erſten Staatsanwälten übermittelt 
worden (und zwar unter Beigabe einer Reihe von 
Bemerkungen und Erläuterungen zu den Be- 
ſtimmungen dieſer Ordre, wie des Gnadenerlaſſes 

ärz). Die Ordre betrifft danach 


1 ach 


leinſchließlich) zum 26. November d. 3. 5 
kräftig erledigten Strafſachen, für welche der 
Gnadenerlaß von dem erſteren Tage die Be- 
gnadigung bereits in Ausſicht genommen hatte, ſie 
fetzt alfo ſtrafbare Handlungen voraus, welche zu 
einer der unter I. jenes Erlaſſes aufgeführten 
Kategorien gehören und vor dem 31. Mär; d. J. 
begangen ſind. Die Kategorien ſind: Beleidigung 
der Majeſtät oder eines Mitgliedes des königl. 
Hauſes, Verbrechen oder Vergehen in Bezug auf 
die Ausübung der ſtaatsbürgerlichen Rechte, Ver- 
brechen oder Vergehen wider die öffentliche 
Ordnung, Beleidigung von Beamten und Re- 
ligionsdienern, geſetzgebenden Derſammlungen des 
Reiches oder eines Bundesſtaates, Preßvergehen 
und ſtrafbare Handlungen wider das Ver- 
fammlungs- und Vereinigungsrecht. 

* [die Reichscommiſſion für die Alters- und 
Invaliditäts- Verſicherung] wird ihre Arbeiten 
am 10. Januar beginnen. Man glaubt ſehr um- 
fangreichen und langwierigen Verhandlungen ent- 
gegenfehen zu jollen, und wenn es überhaupt in 
dieſer Seſſion zu einer Verſtändigung kommt, 


ERRICHTET F Nee 


Lebens fo ungleich veriheift fein. Würde fie jemals 

aus der Mühfal zu Ruhe und Genuß gelangen. 
Ach, es ſah nicht danach aus! Einfach, beinage 
armſelig war die Stube, in der Margarethe 


Hartley weilte; Arbeit ihr Loos von dem Morgen 


bereitete. 
Einſt war ſie Margarethe Lee geweſen, die Tochter 


ſie wußten nicht, welch' ein Leben ſie dort erwartete. 
Seine Frau benutzte 


Erziehung zu rächen, mit der die beiden Ge- 
ſchwiſter ihr überlegen waren, und behandelte ſie 
wie eine Magd. In ſchwerer Arbeit, ohne Freund- 
lichkeit und Liebe vergingen ihre Tage, und als 
der Bruder ihrer Schwägerin, Robert Nelſon, ſie 


etwas Schlimmeres geben könne, als die Lage, 
in der ſie ſich befand, und nahm ſeine Fand an. 
Frau Lee war empört über ihres Bruders 
Wahl und wollte nun nichts mehr von Marga- 
rethen wiſſen. Das unglückliche Mädchen fand bald, 
daß fie als Margarethe Nelſon noch viel ſchlimmer 


daran ſei, denn Robert Nelſon war genau wie 


ſeine Schweſter, nur noch brutaler. 


Schiffe, das ſteis nur auf vier bis ſechs Wochen 
den Hafen verließ. Er brachte feine Frau in zwei 


kleinen, dunkeln Zimmern unter, die in der Nähe 
der Docks lagen, wo ſie zuletzt nur noch zu der 


Zeit ruhige Stunden verlebte, wenn er abweſend 


ordentlich eiferſüchtig. Er erlaubte ihr keine 
weiblichen Gefährten, noch weniger Geſellſchaft, 
die ſie in Berührung mit dem anderen Geſchlechte 
bringen könnte. Und doch hatte ſie einen Freund, 
einen aufrichtigen, edlen Freund während dieſer 
traurigen Zeit ihres Lebens, welcher bei ſeinen 
Beſuchen in den Hütten der Armen und Elenden 


auch auf die arme Derlaffene geſtoßen war und! 


bis zum Abend und kärglich das Mahl, das ſie 


eines armen Muſiklehrers, der ſie als Waiſe in 
der Welt zurückgelaſſen hatte. Ihr Bruder, der viel 
älter als ſie war, hatte damals ſchon ſeine eigene 
Häuslichkeit und nahm fie zu ſich. Die Leute ſagten, 
| es fel gut, daß ſie ein ſolches Obdach gefunden, aber 


Philipp Lee hatte unter ſeinem Stande und unter 
ſeiner Bildung geheirathet. 
die Gelegenhelt, ſich an Margarethe für die beſſere 


zu ſeiner Frau begehrte, dachte ſie nicht, daß es 


Er war ein Seemann und fuhr auf einem 


von da an verſucht hatte, fie die Fand der Vor- 
ſehung auch in ihren Trübſalen erkennen zu 
lehren. Dieſer Freund war John Hartlen, ihr 
jetziger Gatte, ein armer hartarbeitender Pfarrer, 
den ſie innig liebte, während doch der Gedanke, 
ihm anzugehören, fie nicht ganz befriedigte. 

Es kam damals der Tag, an dem Robert Nelſon 
entdeckte, daß der Pfarrer verſuchte, Margarethens 
Gemüth aufzurichten und ihr den Troſt des 
Glaubens zu geben, und daß er ihn mit Wuth 
und Fluchen von ſeiner Thüre wies. Dann 
wurde ihr Leben noch ſchwerer und entſetzlicher; 
ſie zitterte, wenn ſie ihren Mann kommen ſah; 
feine Rohheit nahm zu, und eines Tages, als fie 
1 in a fie Weſen nicht zufrieden geſtellt hatte, 

ug er ſie. 5 

Das aber war das letzte, was er ihr that. 
Denn als er darauf zu einer Reife nach Portugal 
den Hafen verlaſſen hatte, kehrte er nicht wieder. 
Der Eigenthümer des Schiffes kam zu ihr, um 
ihr mitzutheilen, daß die „Mary Jane“ irgend 
wo an der afrikaniſchen Küſte mit Mann und 
Maus geſunken ſei. Erſt nach langer Zeit, als 
die Nachricht von dem Tode ihres Mannes voll⸗ 
ſtändig beſtätigt war und fie zu begreifen be- 
gann, daß ſie frei ſei, während ſie ſich Vorwürfe 
machte, daß dieſer Gedanke ihr ein Gefühl von 
Erleichterung gewähre, kam John Hartley zu ihr 
zurück, ſagte ihr, daß er ſie liebe, und ſie wurde 
ſeine Frau. 

Sie hatte die Schreckniſſe jener Zeit ſicher nicht 
vergeſſen, dazu waren ſie zu hart und ſchrecklich 
geweſen, aber ſie hatte aufgehört in dem Ge⸗ 
danken daran zu ſchaudern; darum tauchten die 
kleinen Beſchwerden der Gegenwart vor ihr auf 
wie etwas, das nicht leicht zu überwinden ſei. 


jeder Hinſicht und ſtand nach Geburt und Stellung 
weit über ihr, die ſie ſich durch ihre erſte Heirath 
gedemüthigt fühlte. Sie erkannte ſeine warme 
treue Liebe und Sorge für ſie, ſie wußte, daß er 


ihr gern ein reicheres Loos geboten hätte, daß ſie 
eben warten mußten, bis er ein ergiebigeres Amt 
erhielt, und doch war ſie nicht froh, die ſo ferne 


Ausfiht genügte ihr nicht. 


Als fie das Wohlleben in dem großen Kaufe 


John Kartley war gut und liebenswürdig in 


ſah, dachte ſie an ihr ſchlichtes Kleid und an Johns 
fadenſcheinigen Rock, mit dem er gehen mußte 
in Regen und Sonnenſchein, und wie er oft, von 
Armen und Kranken heimkehrend, es vermied 
ſie zu liebkoſen, damit er nicht etwa Anſteckung 
an ſeinen Kleidern mitbringe; wie niedergeſchlagen 
er bei feinem frugalen Mahle ſaß und meinte, 
er müſſe daran erjtichen, da jo viele rund umher 
an Hunger hinſterben. I 

Sollte das immer jo bleiben? Würde nie ein 
Tag kommen, ber fie aus dieſer Noth erreite? 

Johns Familie wohnte auf Landſitzen in 
Suffolk, aber ſie kannte niemand von derſelben. 
Oft hatte er gejagt, wie ſehr er wünſche, fie und 
Daifn feiner Mutter und Schweſter zuzuführen. 
aber wie konnte er es, da ſeine Einnahme ſo 
klein war. 

Nein, ihre Tage ſchleppten ſich langſam hin. 
dachte Margarethe, und vielleicht würde ihr Kind 
blaß und elend aufwachſen in der alten Vorſtadt 
und nie friſche Luft genießen und geſund und 
kräftig werden. N ’ 

Sie war ſchwach und angegriffen, und dieſe 
Gedanken beugten ſie nieder; langſam begannen 
große Thränen von ihren Wangen herabzufließen 
und ſie kehrte dem Fenſter den Rücken, ſchritt 
dem Kamine zu und kauerte ſich auf einem alten 
Lehnſtuhle nieder, der dort ſtand. 8 

Sie war ſich kaum bewußt, daß ihre Thränen 
floſſen, als ſie ihres Kindes Weinen hörte, das 
ſich der Thüre näherte und fie veranlaßte, ihre 
Augen zu trocknen. i 

„Die Kleine verlangt nach Ihnen, Ma 'm“, ſagte 
die Wärterin, „wenn Sie ſie nähmen, könnte ich 
den Theetiſch beſorgen.“ 

„Gieb ſie mir“, war Margarethens Antwort: 
fie ſtreckte ihre Arme nach dem Kinde aus und 
nahm es, um ihm ſeine Nahrung zu reichen. 
Daifn hatte mit dem Zahnen zu thun, und Mar- 
garethe fühlte die kleinen heißen Lippen und 
die fiebrigen Händchen auf ihrer Bruſt. Ein 
Weh mehr für ſie und ſie blieb ſitzen und ſtarrte 
trübſelig in das Feuer, als Baby ſchon ſatt und 
eingeſchlafen war. (Fortſ. folgt.) 


gegen Oſtern hinziehen. 


TERN, 


worauf man zuperſichllich hofft, ſo dürfte ſich die 
Erledigung doch auf alle Fälle bis mindeſtens 


ſchon angedeutet, wahrſcheinlich, daß der Neichs⸗ 
tag nach Aufarbeitung feines anderweiten Stoffes 
im Februar oder März ſich längere Zeit vertagt, 
um ſowohl jener Commiſſion als dem Abgeord⸗ 
netenhaufe mehr freie Zeit zu laſſen. 


* [Berlage über die Sonntagsarbeit.] Wie 
eine Berliner Correſpondenz wiſſen will, ſoll dem⸗ 
nächſt dem Reichstage eine Vorlage über die 
Sonntagsarbeit vom Bundesrath zugehen. die 
darin enthaltenen Beſtimmungen zur Regelung 
der Beſchäftigung gewerblicher Arbeiter an Gonn- 
und Feſttagen follen lauten: 

) Die Arbeit an Sonn- und Feſttagen iſt auf ein 
möglichſt geringes Maß zu beſchränken. Die thunlichſte 
Vermeidung der im übrigen als unwirthſchaftlich zu 
bezeichnenden Arbeit an Sonn- und Feſttagen ent- 
ſpricht der herrſchenden Gewohnheit. 2) Die Arbeit an 
Sonn- und Feſttagen iſt indeſſen unvermeidlich, ſoweit 
die Natur des Gewerbebetriebes einen Aufidyub oder 
eine Unterbrechung aus techniſchen Gründen nicht ge⸗ 


ſtattet; zum Zweck der Ausführung von Reparaturen, 


durch welche die Wiederaufnahme des eigenen 
oder des fremden Betriebes am folgenden Werktage 
ſichergeſtellt werden foll; zum Zwecke der Reviſion, 
Reinigung oder Inftandhaltung der Maſchinen⸗ und 
Fabrikräume, ſowie endlich inſoweit, als ſie durch die 
Handhabung des Transportdienſtes der Eiſenbahnen 
und Schiffe bedingt wird. 3) Arbeiten an Sonn- und 
Feſttagen, welche lediglich dem Zwecke einer Vermeh⸗ 
rung der Production dient, iſt für unzuläſſig zu er⸗ 
achten. 4) Die Fefiftellung derjenigen Gewerbe, bezüglich 
deren die Natur des Betriebes einen Aufſchub oder 
eine Unterbrechung an Sonn- und Feſttagen aus tech⸗ 
niſchen Gründen nicht geſtattet, iſt Sache der örtlichen 
Derwaltungsbehörde. 5) Die Genehmigung der Arbeit 
an Sonn- und Feſttagen in anderen als den sub 2 be- 
zeichneten Fällen bleibt der Ortspolizeibehörde, auf An- 
trag der Betheiligten, überlaſſen. 6) Als Arbeit an 
Sonn- und Feſttagen iſt diejenige Arbeit anzuſehen, 
welche in die Zeit von 6 Uhr Morgens bis 6 Uhr 
Abends fällt. . 


[Franzöſiſche Spionenriecherei.] Die „Nordd. 
Allgem. 31g.“ ſchreibt an erſter Stelle: 

„Wir haben bereits vor einigen Tagen auf 
die eigenthümlichen Liſten hingewieſen, welche die 
franzöſiſchen Zeitungen von verhafteten deuiſchen 
Spionen aufgeſtellt haben. Nach der Methode, 
welche die Franzoſen jetzt den Deutſchen gegenüber 
in Anwendung gebracht haben, dürften ſich die⸗ 


ſelben noch täglich vermehren und in naher Zu⸗ 


kunft eine beträchtliche Länge erreichen. die Art 
des Verkehrs iſt nämlich augenblicklich in Frank⸗ 
reich die folgende: Irgend ein beliebiger Patriot 
faßt irgend ein beliebiges Individuum, das er 
hat deutſch ſprechen hören, am Kragen, erklärt 
es für einen Spion, macht von ſeiner Heldenthat 
den Zeitungen und den Behörden Anzeige und 
ſieht am nächſten Tage zu ſeiner und ſeiner Ge⸗ 
ſinnungsgenoſſen großen Befriedigung in den 
Zeitungen abgedruckt, daß es wiederum gelungen 
Tel, ſich eines deulſchen geheimen Agenten zu be- 
mächtigen. — Der Polizei bleibt natürlich, ſobald 
ſie die Sache unterſucht hat, nichts weiter übrig, 
als den unſchuldig Berhafteten wieder frei zu 
laſſen. Dieſer kehrt dem ungaſtlichen Lande den 
Rücken, und damit hat dann die Geſchichte ihr 
Enbe erreicht. 


Jedenfalls kann ſchon heulte aus den vor 


liegenden franzöſiſchen Liſten conſtatirt werden, 
daß die Zahl der aus Frankreich ausgewieſenen 
Deutſchen eine erheblich größere iſt, alis die der 
aus Deutſchland ausgewieſenen Franzoſen. Wenn 
die franzöſiſche Preſſe nun geltend macht, daß die 
von hier ausgewieſenen franzöſiſchen Offiziere der 
Spionage nicht überführt worden ſeien und daß 
nichts gegen fie vorliege, wodurch ſie belaſtet 
würden, jo trifft dies auch ſicherlich bezüglich der 
aus Frankreich ausgewieſenen Deutſchen zu; denn 
wenn es den franzöſiſchen Behörden möglich 
geweſen wäre, auch nur das geringſte Thatſäch⸗ 
liche aufzufinden, was den willkürlich verhafteten 
Deutſchen hätte zur Laſt gelegt werden können, 
ſo würde man dieſelben nicht freigelaſſen, ſon⸗ 
dern vor die franzöſiſchen Strafgerichte verwieſen 
haben, denen das neue Spionengeſetz ein Werk- 
zeug von großer Breite und Schwere giebt, das 
erbarmungslos gegen Verdächtige ſchon und, 
a fortiori, gegen überführte geheime Agenten in 
Wirkung getreten ſein würde.“ 

* [Ein Jrrthum des Profeſſors Kirchhoff. 
Es wird der „Nat.-3ig.” jetzt authentiſch mit⸗ 
geiheilt, daß Herr Riebeck in Halle, und zwar erſt 
neuerdings, für das Emin Paſcha-Unternehmen 
10 000 Mk. beigeſteuert hat. Herr Prof. Kirchhoff 
in Halle iſt es geweſen, welcher in einem öffent- 
lichen Vortrage die irrthümliche Angabe von der 
10 f eines Beitrages von 150 000 Mk. 

a E= 

Kerr Prof. Kirchhoff iſt dieſem Irrthum ficherlich 
nicht abſichtlich verfallen. Im übrigen aber ift der 
Herr Profeſſor allerdings ein Colonlalpolitiker 
von lebhafteſter Phantaſie, der die Dinge oft ſchon 
mindeſtens fünfzehnmal günſtiger dargeſtellt hat — 
2. B. die deutſch⸗ſüdweſtafrikaniſchen Verhältniſſe — 
als ſie in Wirklichkeit liegen, was um ſo erſtaun⸗ 
licher war, als Kirchhoff ſelbſt — Profeſſor der 
Geographie iſt. 

* [ Königstreue“ Arbeiter und „republi- 
kaniſche“ Freiſiunige.] Eine ſchreckliche Mär von 
den Freiſinnigen erzählt die „Post“. Diefelbe ſchreibt: 

Der königstreue Arbeiterverein hielt geſtern Nach- 
mittag im Turkiſchen Zelt zu Charlottenburg eine Ver⸗ 


ſammlung ab, zu der als Referent der Redacteur des 


in Charlottenburg erſcheinenden Neuen Intelligenzblattes, 
Herr Wilhelm Schleſinger, geladen war. Schon bei 
Beginn der A 8 ging es ungemein ſtürmiſch 
zu. Außer den Mitgliedern der neuen Partei hatte ſich 
unter Führung des Redacteurs Georg Iſaak auch eine 
Anzahl Fortſchrittler eingefunden. Als der Arbeiter 
Sylveſter Ballach die Verhandlungen mit einem Hoch 
auf den Kaiſer eröffnele, blieb der größte Theil der 
Fortſchriktler mit dem Führer ſitzen und erregte damit 
den Unwillen der Derſammlung. 

Die „Sitzengebliebenen“ wurden nun aufgefordert, 
den Saal zu verlaſſen. 

Nach der dritten Aufforderung erheben ſich einzelne; 
fortgejeßte Unruhe, Rufe „Juden raus, hep, hep!“ 
Der Vorſitzende fordert Ferrn Sack zum vierten Male 
auf, den Gaal zu räumen. Derſelbe erhebt ſich nun⸗ 
mehr und commandirt: „Fortſchrittliche Arbeiter ver- 
laſſen den Saal!“ Die meiſten der Fortſchrittler gehen 
unter fortgeſetzter Unruhe langſam dem Ausgang zu. 
Zuruf: „Warum wird der Jude Iſaak hinausgeworfen, 
während der getaufte Jude Schleſinger bleiben darf?“ 
Herr Schleſinger ſtürzt erregt auf den Rufer zu, es 
entwickelt ſich zwiſchen beiden eine lebhafte flusein- 
anderſetzung. Inzwiſchen erſucht der Vorſitzende Ballach 
die überwachende Polizei, ihn in der Wahrung des 
Kausrechts zu unterſtützen. Der anweſende Polizei- 
offizier begiebt ſich in Folge deſſen mit dem erſten Bor- 
ſitzenden der Partei, Arbeiter Czebock, zu dem Knäuel 
der erregten Arbeiter. Währenddeſſen ſind immer mehr 
Mitglieder hinzugetreten, die nunmehr kurzer Hand 
etwa 20 Fortſchrittler mit ihrem Führer zur Thür 
hinausdrängen, 


Es wird dadurch, wie 


Nun aber kommt es! Der 
fährt nämlich fort: 2 

Wie ſpäter ein zufällig vor der Thür anweſender 
Kellner dem Polizeioffizier zu Protokoll erklärte, hat 
Herr Iſaak, Redacteur eines „deutſchfreiſinnigen“ 
Blattes, nach der Entfernung aus dem Saale Hoch⸗ 
rufe auf die „Nepublik“ ausbringen laſſen. 

Da haben wir's! Wer es nun, nachdem der 
„zufällig vor der Thür anweſende Kellner“ einem 
Poliziſten ſolche ſchrecklichen Geſchichten erzählt, 
noch immer nicht glauben will, daß die Frei⸗ 
ein Republikaner ſind, dem iſt nicht zu 
helfen! 

Wenn man aber den obigen Bericht ſeines 
gegen die Freiſinnigen gerichteten tendenziöſen 
Charakters entkleidet, jo bleibt immer noch ein 
recht hübſcher Beitrag zur Kennzeichnung dieſer 
„königstreuen“ Arbeiterbewegung. die Rufe 
„Nep, hep“ verrathen, daß man es nur mit einer 
neuen Spielart des Antiſemitismus zu thun hat! 

*IGenoſſenſchaft freiwilliger Krankenpfleger 
im Kriege.] den Vorſitz im Hauptcomité des 
Berliner Kreisverbandes der Genoſſenſchaft frei- 
williger Krankenpfleger im Kriege hat vor 
kurzem, nachdem der ſeitherige Vorſitzende err 
Dr. v. Lucanus zum Chef des Civilcabinets des 
Kaiſers berufen worden ift, der Herr Unter- 
ſtaatsſecretär Naſſe im Cultusminiſterium über- 
nommen. 

* [Die Frage der Erhöhung der Kron⸗- 
dokatlon] iſt bekanntlich ſeit einiger Zeit lebhaft 
in der Preſſe erörtert worden. Man ging dabei 
nicht ſowohl von der Nothwendigkeit aus, das 
Staatseinkommen der Krone Preußen zu ver- 
größern, als vielmehr von der Thatſache, daß 
der König von Preußen in ſeiner Eigenſchaft als 
deutſcher Kaiſer umfaſſende und koſtſpielige 
Repräſentationspflichten zu erfüllen habe, während 
von Reichswegen der Kaiſer keinerlei Dotation 
erhalte. Die öffentliche Erörterung dieſer An- 
gelegenheit mag ihr Peinliches haben, allein es ift 


eben unmöglich, derſelben aus dem Wege zu 


gehen, nachdem fie nun einmal angeregt iſt. Für 
die Krone Preußen und für die preüßiſche Königs⸗ 
familie iſt die Dotation, ſowohl die ſtaatliche wie 
die fideicommiſſariſche, ganz genau geregelt. Was 
die fideicommiſſariſche Seite anlangt (aljo die vom 
Großen Kurfürſten, vom erften preußiſchen Könige 
geſtifteten Liegenſchaften, ſodann der von 
Friedrich Wilhelm III. und IV. gebildete Aron- 
trefor), fo entzieht ſich dieſeibe vollkommen der 


öffentlichen Beſprechung. das ſind rein 
privatrechtliche Vermögens Derhältniffe des 
Königshauſes, und niemand hat ein Recht, 
danach zu forſchen, wie viel Erträge aus 


dieſen Dermögensobjecten in die Kaſſen des 
königlichen Hauſes fließen. Anders jedoch ge- 
ſtaltet ſich die Frage hinſichtlich der ſtaatlicherſeits 
feſtgeſtellten Aronzwtation. Hier liegen die 
Einzelheiten offenkundig vor aller Augen, und man 
braucht eben nur die amtlichen Ziffern anein⸗ 
ander zu reihen. 

Dieſe vielgenannte preußiſche Krondotation be- 
ruht auf der königlichen Verorsnung vom 
17. Januar 1820 „über die künftige Be- 
handlung der Staatsſchulden “. Sämmtliche 
Domänen. und Forſt-Einkünfte wurden dem 
Staate überlaſſen. Die geſammiten Staatsſchulden 
wurden mit dieſen Einkünften ſichergeſtellt, während 
der König für ſich und ſeine Familie eine Jahres⸗ 


rente von 2½ Millionen Thalern in Gold ſich 
vorbehielt. Aus dieſer Rente, ſowie mit Hilfe der 


oben angeführten Hausſtiftungen, um es mit 
einem Worte zu bezeichnen, müſſen ſämmtliche 
Bedürfniſſe des königlichen Hauſes beſtritten 
werden. Die erſte Erhöhung der preußiſchen 
Civilliſte erfolgte mit dem Regeniſchaftsankritte 
des Prinzen von Preußen, am 30. April 1855 
im Betrage von 500 000 Thalern, und die zweite 
erfolgte nach dem Kriege von 1866 und der Stif- 
tung des Norddeutſchen Bundes am 27. Januar 
1868 zum Betrage von 1 Million Thalern. Somit 
beträgt die Krondotation in baarem Gelde A Mill. 
Thaler oder (mit Hinzurechnung des im Jahre 
1820 üblich geweſenen Goldagios) 12 719 296 Mk. 
Außterdem erhält der König von Preußen, wie 
aus dem Staatshaushaltsgeſetze ſich ergiebt, all⸗ 
jährlice)ß 1½ Millionen Mk. für Gnaden⸗ 
bewilligungen aller Art, und endlich wird das 
Cipilcabinet mit 122 260 Mk. vom Staate bezahit. 

Der beutihe Kaiſer erhält als König von 
Preußen alljährlich aus Reihsmitteln einen 
Dispoſitionsfonds von 3 Millionen Mk., und für 
die Generaladjutantur werden 88 500 Mk. im 
Reichshaushalt ausgeworfen. Das Hit der gegen- 
wärtige Stand der preußiſchen Arondotation und 
der dem Kaiſer bewilligten Reichsmittel. 


Oeſterreich⸗UAngarn. 
Wien, 17. Dezbr. Der Reichsrath Graf Leo 
Thun iſt heute Abend geſtorben. (W. T.) 
Frankreich. 


Paris, 17. Dezember. Der Senat beſchloß, mit 
der Berathung des Budgets am nächſten Mittwoch 
zu beginnen. Lacombe beantragte, die ſofortige 
Berathung des Concursgeſetzes vorzunehmen, 
damit wenn irgend möglich ein großes Miß⸗ 
geſchick verhütet werde. Der Vorſitzende der mit 
der Borberathung des Concursgeſetzes beauftrag⸗ 
ten Commiſſion, Mazeau, erklärte, der bezügliche 
Bericht werde dem Senat am Freitag vor- 
gelegt werden, 
Sitzung der Commiſſion abhalten, um zu fehen, 
ob diejenigen Artikel der Vorlage, die auf Gefell- 
ſchaften wie die Panamageſellſchaft anwendbar 
feien, nicht vorweg zur ſofortigen Berathung ge- 
ſtellt werden könnten. „W 

Baris, 17. Dezember. Der Verwaltungsrath 
und die proviſoriſchen Adminiſtratoren der 
Vanamageſellſchaft beſchloſſen, für Ende Januar 
künftigen Jahres eine Generalverfammlung der 
Actionäre einzuberufen und derſelben diejenigen 
Vorſchläge zu machen, die ſich als die beſten und 
geeignetſten darſtellten, um aus der jetzigen Lage 
herauszukommen. (W. T.) 

England. 


* [Forderung nach Abkürzung der Legis⸗ 


laturperioden.] Der liberale Führer John Morlen 
hat jüngſt eine Rede gehalten, in der er energiſch 
die Forderung ausſprach, die Legislaturperioden 
zu verkürzen, „da man jetzt ſehe, was bei ſechs⸗ 
jährigen Parlamenten herauskomme, denn die 
Untoniſten, die auf ein ganz anderes Programm 
hin gewählt ſeien, nützten ihre Macht zur Unter⸗ 
ſtützung der iriſchen Landlords aus“. — Auch in 
England, dem conſtitutionellſten aller Länder, 
wird alſo jetzt die Forderung nach Verkürzung 
der Legislaturperioden laut. dies möge den⸗ 
jenigen deutſchen Politikern in's Album geſchrieben 
ſein, die immer mit großem Pathos auf England 
verwieſen, wenn in Deutſchland ſich Widerſpruch 
gegen die von den Cartellparteien beſchloſſene 
Verlängerung der Legislaturperioden erhob. 


Bericht der „por 


er werde jedoch morgen eine 


ö Serbien. 

Belgrad, 18. dezor. Nach einer Meldung der 
„Polit. Correſp.“ wurde der Gerichtspräſident 
Chriſtics, Sohn des Miniſterpräſidenten Chriſtics. 
zum Sectionschef im Miniſterium des Auswärtigen 
ernannt. Die Gerüchte von einer bevorſtehenden 
Miniſterkriſis werden in Regierungshreifen als 
gänzlich unbegründet bezeichnet. (W. T.) 

Belgrad, 17. Dez. Nach den bis jetzt bekannten 
Wahlergebniſſen find 504 Radicale, 86 Liberale, 
4 Fortſchrittler und 19 Deputirte von nicht be- 
kannter Parteiſtellung in die Skupſchtina gewählt. 


i Nußland. e 
Petersburg, 16. Dezbr. Die Ausländer werden 
in ihren geſchäftlichen und gewerblichen Unter⸗ 
nehmungen mehr und mehr ſeitens der ruſſiſchen 
Regierung beſchränkt. Gegenwärtig liegt dem 
Miniſterium zur Berathung eine Beſlüümmung vor, 


nach welcher Naphtaquellen an Ausländer nicht 


mehr verkauft werden follen; eine andere Be- 
ſtimmung zielt dahin, daß Ausländer zur Pachtung 
von Ländereien, welche mehr als 30 Djeſſätinen 
Flächenraum haben, nicht mehr zugelaſſen werden 
follen. — Nach Mittheilung der „Petersb. wjed.“ 
wird vom 13. Januar nächſten Jahres ab zur 


möglichſten Aufrechterhaltung der Zollſperre die 


Grenz-Zollwache bedeutend verſtärkt werden, zu 
welchem Behufe bereits ein Credit in Höhe von 
432 000 Rubel bewilligt iſt. $ (P. 3.) 

* Cine Statiſtin des Schmuggels], das 
heißt natürlich, ſoweit er zur amtlichen 
Kenntniß gekommen, hat das ruſſiſche Zoll- 
departement zuſammengeſtellt. Es ſcheint aus 
den Angaben hervorzugehen, daß in der Nähe 
des Zollamtes Wirballen die meiſten oder die 
ungeſchickteſten Schmuggler hauſen. So wurden 
zum Beiſpiel im Jahre 1886 in jenem Bezirk 
Waaren für 232 633 Rubel confiscirt; hierauf 
folgt der Bezirk Kaliſch, woſelbſt geſchmuggelte 
Waaren für 96 842 Rubel confiscirt wurden, in 
Beſſarabien für 76 453 Rubel, in Warſchau für 
14430 Rubel, in Radziwil für 7302 Rubel, in 
Riga für 3626 Rubel, in Petersburg für 498 
Rubel und im Weißmeerbezirk für 197 Rubel. 
Das größte Contingent an confiscirten Waaren 
liefern Spirituoſen aus Getreide in kleine Gefäße 
gefüllt (123 066 Rubel), hierauf kommt derſelbe 
Artikel in Fäſſern (47 679 Rubel), Wollen und 
Seidenfabrikate, Hausgeräthe, Kleider und Wäſche. 
Einen nennenswerthen Artikel für Contrebande 
über die ruſſiſche Grenze bilden auch verbotene 
Medicamente. 

Afrika. 

* [Die oſtafrikaniſche Blokade.] Der „Times“ 
geht aus Zannbar die Nachricht zu, ein fran⸗ 
zöſiſches Kriegsſchiff ſei dort angekommen, um 
an der Blokade theilzunehmen. 


Von der Marine. 

„Durch Cabinets-Ordre vom 15. Dezember find an 
Offiziere des oſtafrikaniſchen Geſchwaders folgende 
Orden verliehen worden: 1) dem Chef des Ge- 
ſchwaders, Contre-Admiral Deinhard, der rothe 
Adler-Orden 2. Klaſſe mit Eichenlaub und Schwertern; 
2) von der Fregatte „Leipzig“: Donner, Corvetten⸗ 
Capitän, der Kronen-Orden 3. Klaſſe mit Schwertern, 
Meier II., Wuthmann, Lieutenants z. S., der 
Kronen-Orden 4. Klaſſe mit Schwertern; 3) vom 
Kreuzer „Möwe“: Ferber, Capitän⸗Lieutenant, der 
rothe Adler-Orden 4. Alaffe mit Schwertern. 10 Per- 
ſonen von der Mannſchaft erhielten das Militär- 
Ehrenzeichen. 

* Schiffsbewegungen.] Kreuzer „Kabicht“ Kamerun. 

Aviſo „Loreley“ Konſtantinopel. — Kreuzer 
„Nautilus“ Kiel. — Kreuzer Geſchwader (Schiffe 
„Leipzig“, „Carola“, „Gophie“) Zanzibar. — Kreuzer⸗ 
Corvette „Olga“ Apia (Samoa-Inſeln). — Kreuzer 
„Möwe“ Zanzibar. — Kanonenboot „Wolf“ Hang- 
kong. — Kreuzer „Adler“ Apia (Samoa-Inſeln). — 
Kanonenboot „Iltis“ Kongkong. — Corvette „Nixe“ 


St. Vincent (Weſtindien). — Kanonenboot „Eber“ 


Apia. — Schulgeſchwader (Fregatten „Stoſch“, „Char- 
lotte“, „Gneiſenau“ und „Moltke“) bis 24. Dezember 
Smyrna, dann Jaffa (Syrien). — Kanonenboot „‚Hnäne” 
Kamerun. — Kreuzer „Schwalbe“ und Aviſo „Pfeil“ 
Zanzibar. 


Telegraphiſcher Specialdienft 

ber Danziger Zeitung. 

Berkin, 18. Dezember. Fürſt Bismarck wird, 
ſoweit bis jetzt beſtimmt iſt, erſt Anfang des 
nächſten Jahres hierher zurückkehren. Er halte 
in letzter Zeit wiederholt über zeitwelſe auf⸗ 
tretende neuralgiſche Beſchwerden zu klagen. Im 
ganzen iſt jedoch fein Geſundheitszuſtand be⸗ 
friedigend. Man nimmt in ſeiner Umgebung an, 
daß er ſich in nächſter Zeit an den Keichstags⸗ 
verhandlungen betheiligen werde, obwohl ihm von 
ärztlicher Seite in dieſer Beziehung möglichſt 
Zurückhaltung empfohlen worden iſt. 

— Die Herzogin Galliera hat zu Geſammt-⸗ 
erben ihres Vermögens die Kaiserin Friedrich 
und ihren Sohn la Renotiere de Ferrari, beide 
zu gleichen Theilen, eingeſetzt. In Folge der 
großen Vermächtniſſe und der noch nicht 
genau feſtgeſtellten Vermögenslage iſt vorläufig 
die Köhe des auf die Kaiſerin Friedrich ent- 
fallenden Antheils noch nicht erſichtlich. Derſelbe 
dürfte aber nach den niedrigſten Schätzungen 
10 Millionen betragen, möglicher Weiſe aber noch 
viel mehr. Die von hieſigen Blättern verbreitete 
Angabe, Graf Münſter ſei in dieſer Teftamenis- 
ſache auf Wunſch der Kaiſerin nach London ge⸗ 
reift, iſt völlig unzutreffend; der Zweck der Reife, 
die bereits vor dem Tode der Herzogin beſchloſſen 
war, iſt lediglich der Beſuch ſeines ſchwerkranken 
Schwagers Lord Noszlyn. 

— Ueber die Aufhebung des Zdentitätsnach⸗ 
weiſes für Beireide iſt nach einer Mittheilung 
unſeres J.-Correſpondenten nicht, wie von anderer 
Seite berichtet worden iſt, im Plenum des Bundes- 
raths verhandelt worden, ſondern in den Aus- 
ſchüſſen bei Berathung von Eingaben. der 
Widerſtand dagegen ging hauptſächlich von 
Preußen und den ſüddeutſchen Staaten, be- 
ſonders von Baiern aus. 

— das Emin Paſcha-Comité hält morgen 
wieder eine Sitzung ab, um zu berathen, was 
angeſichts der neueſten aus dem Sudan ge- 
kommenen Nachrichten zu thun ſei. Wahrſchein⸗ 
lich wird ein Antrag zur Berathung gelangen, 
der dahin geht, die Abreiſe Wißmanns, welche 
bereits für die nächſte Woche anberaumt war, ſo 


lange aufzuſchieben, bis unzweifelhafte Nach⸗ 


richten über das Schickſal Emin paſchas einge- 
troſſen find. Ä 


— Der Schleier, der über den Bleidhröder- . 


ſchen Silberlingen ruht, lüftet ſich immer mehr. 
Andeutungen im „Reichsboten“ und in der „pot“ 
wieſen bereits auf die Berliner Nationalliberalen 
als die vermuthlichen Empfänger hin. In der 
„Köln. Volksztg.“ wird das jetzt beſtätigt mit dem 
Bemerken, daß es ſich dabei nicht um 10 000, 
ſondern ſogar um 20000 Mark gehandelt 
habe. der Empfänger ſei der national- 
liberale Conſul a. d. Weber gemefen- 


„Derſelbe war“, bemerkt das Kölniſche Blatt, „be⸗ 


auftragt, das Geld für Cartellzwecke zu ver- 


wenden, und ſoll dem Auftrage dadurch entgegen⸗ 


gekommen fein, daß er 4000 Mk. für eine Wahl 


außerhalb (vermuthlic für Lauenburg) und das 
übrige für Berlin, hauptſächlich für den erſten 


Wahlkreis, verwendet habe. Jedenfalls iſt das 


Geld dem Cartell zu gute gekommen und damit 
auch den Conſervativen, wenn es auch vielleicht 
nicht in eine beſondere conſervative Parteikaſſe 
gefloſſen ſein mag.“ 0 

Paris, 18. dezbr. der Miniſterrath berieth 
heute Vormittag über die Lage der Panama⸗ 
geſellſchaft; ſpäter conferirte der Juſtizminiſter 


mit dem Präſidenten der Commiſſion des Senats 


zur Vorberathung des Concursgeſetzes. Die 
Regierung wünſcht die Berathung des Concurs- 
geſetzes zu beſchleunigen. Der Premierminiſler 
Floquet iſt erkältet und wohnte der Sitzung 
nicht bei. 

Unter den Panamapapierbeſitzern iſt eine 
Bewegung eingeleitet, um 30 Millionen zur 
Gründung einer ſogenannten Studiengeſellſchaft 
aufzubringen, welche einſtweilen die Grabarbeiten 
weiterführen und die Beſchaffung weiterer Gelder 
vorbereiten würde. Zur Sicherſtellung der 
30 Millionen ſoll die Panamabahn dienen. 

— Geſtern hat in Konſtantinopel der Austaufch 
der Ratificationen der Suez⸗Canal-Conventſon 
ſtattgefunden. 

— Der Senat genehmigte das Geſetz, welches 
die Stadt Paris ermächtigt, das Kloakenwaſſer 
zur Berieſelung in die Ebene von Acheres unter- 
halb des Waldes von Saint Germain abzuleiten. 

— In parlamentariſchen Kreiſen glaubt man, 
daß die Einführung der Arrondilfements-Ab- 
stimmung mit einer Mehrheit von 30 bis 60 
Stimmen genehmigt werden wird. 

London, 18. Dezbr. „Reuters Bureau“ meldet 
aus Teheran: Hier iſt nichts bekannt von einer 
ſcharfen Note, welche Rußland an Perſien ge- 
richtet haben ſoll. Der Schah von Perſien erhielt 
im Gegentheil geſtern freundliche Antworten des 
Zaren auf Briefe, welche er im Herbſte durch 


Haſſan Eſſultaneh und den Fürſten Dolgoruki an 
Beide Briefe des Zaren ent⸗ 


den Zaren ſandte. 
halten freundliche 
Wünſche. 

London, 18. Dezember. Im Unterhauſe er- 
klärte heute der Unterſtaatsſecretär des Keußern, 
Ferguſſon, der Generalconſul in Zanzibar habe 
telegraphirt, daß auf Pemba und in Zanzibar 
eine ſpontane Bewegung zu Gunſten der Unter- 
drückung der Sklaverei entſtanden ſei; es heißt, 
daß, ſobald der Sultan nach der Stadt Zanzibar 
zurückgekehrt ſei, entſprechende Maßregeln ge- 
troffen würden. Was die Forderung einer Ent- 
ſchädigung für britiſche Unterthanen an der 
Zanzibar⸗Küſte betrifft, ſei die Regierung noch 
nicht im Beſitze von Thatjahen, um eine Er⸗ 
klärung abgeben zu können. 

In einer langen Rede über die Lage in 
Suakin empfahl der liberale Führer Morlen 
geſtern der Regierung die Anknüpfung von 
Unterhandlungen mit den Küſtenſtämmen vor Be- 
ginn weiterer militäriſcher Operationen, weil letztere 
einen ungünſtigen Einfluß auf das Loos der euro- 
päiſchen Gefangenen in Chartum ausüben dürften. 
Die gegenwärtigen Wirren ſchrieb Morley der 
Politik des neuen Civilgouverneurs von Guakin, 
Oberſt Kitchener, zu, welche die Küſtenſtämme der- 
artig erbitterte, daß ſie ſich mit den Mahdiſten 
verbanden. Wenn ſchon Guakin feſtgehalten 
werde, ſollte die Regierung ſich wenigſtens ver- 


Rerfiherungen und gute 


bindlich machen, über Suakin hinaus nicht vor- 


zudringen. Eine derartige Kundmachung dürfte die 
Küſten⸗Stämme verſöhnlich ſtimmen. Nach der Ant- 
wort des Unterſtaatsſecretärs Ferguſſon entſpann 
ſich eine lange Debatte, in deren Verlaufe Gladſtone 
und Lord Churchill für ſofortige Unterhandlungen 
mit den feindlichen Stämmen eintraten. Der 
Kriegsminiſter erklärte dies als unmöglich. Der 
Entſatz Suakins müßte unbedingt etwaigen Unter⸗ 
handlungen vorangehen. Heute (Dienftag) ſollte 
angeblich ein Angriff auf die feindlichen Lauf⸗ 
gräben vor Guakin erfolgen. 


Danzig, 19. Dezember. 

* [Stadtverordnetenſitzung am 18. Dezbr.] 
Borfigender Herr Otto Steffens; Vertreter des 
Magiſtrats die Herren Oberbürgermeiſter v. Winter, 
Stadträthe Dr. Samter, Kinze. Jorck, Büchtemann. 

In Folge feiner Ernennung zum erſten Bürger- 
meiſter von Kiel legt Herr Zuß fein Mandat als 
Stadtverordneter in Danzig mittels Schreibens 
vom 23. November nieder mit der Verſicherung, 
es bleibe ſein heißer Wunſch, daß es der Stadt 
Danzig auch ferner beſchieden ſein möge, ihre 
Geſchiche in der Hand fo weitblichender und 
thatkräftiger Männer zu wiſſen, wie derjenigen, 


unter deren Führung und an deren Seite zu 


arbeiten er bisher die Ehre gehabt habe. der 
Vorſitzende dankt Hrn. Fuß für die bisherige 
freudige Mitarbeit in der hieſigen Communal⸗ 
verwaltung. 

Don zwei Dankſchreiben für bewilligte Unter ⸗ 
ſtügungen und von dem Protokoll über die 


Monatsreviſion des ſtädtiſchen Leihamts am 
17. November nimmt die Derſammlung dann 
Kenniniß. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden be⸗ 
ſchließt fie, die bevorſtehenden Etatsberathungen 
wie bisher vorweg im Plenum vorzunehmen und 
die Ernennung der Referenten für die einzelnen 
Etats dem Vorſitzenden zuüberlaſſen. Hr. Münſter⸗ 
berg regt hierbei die in früheren Jahren mehr- 
fach ventilirte Frage des Drucks der Etatsvorlagen 
an, beſchränkt ſich aber, nachdem die Koſtſpielig⸗ 
keit dieſes Verfahrens und das mangelnde Be- 
dürfniß deſſelben namentlich von Herrn Ober- 
bürgermeister v. Winter dargelegt worden, auf 
den Wunſch, daß ein Auszug aus dem Haupt- 
etat gefertigt, autographiſch vervielfälligt und den 
Stadlverordneten zugeftellt werde. Diefem Wunſche, 

deſſen Erfüllung Hr. v. Winter im Voraus zu- 
ſagt, tritt die große Maſorität der Verſammlung 
nach kurzer, weſentlich die geſchäftliche Behandlung 
der Etats betreffender Debatte bei. 

Per Magiſtrat theilt ſchriftlich das Ergebniß 
der im November vollzogenen Stadtverordneten 
wahlen mit und bemerkt, daß alle Gewählten 
berells die Annahme der Wahl erklärt haben. 
Die Wahlakten werde er nach Ablauf der vier- 
zehntägigen Einſpruchsfriſt der Berſammlung zur 
Beſchlußfaſſung über die Giltſgkeit der Wahlen 
zuſtellen. Da die Friſt noch bis zum 21. d. Mis. 
läuft, wird die Beſchlußfaſſung der Verſammlung 
bis zur nächſten Sitzung vertagt. 


Das Kämmerei: Vorwerk Giutihof iſt bis 
1904 für jährlich 4918 Mk. an den langjährigen 
Pächter Thyben und das Vorwerk Zieſewald bis 
ebendahin an den gleichfalls daſſelbe ſchon ſeit 
einer langen Reihe von Jahren bewirthſchaftenden 
Pächter Bönkendorf für jährlich 5175 Mk. ver- 
pachtet. Beide Güter haben von dem dies- 
jährigen Frühjahrs⸗Hochwaſſer bedeutend zu leiden 
gehabt. Dadurch ift ihnen die Winterung ver- 
loren gegangen, fie haben eine Mißernte gehabt 
und auch die Erträge der Wieſenwirth⸗ 
ſchaft find durch die Näſſe des letzten Sommers 
faſt vollſtändig verdorben. Thyben iſt in Folge 
deſſen von feiner diesjährigen Pacht 3918 Mk., 
Bönkendorf 3000 Mk. ſchuldig geblieben. Beide 
Pächter hoffen die ihnen durch elementare Er- 
eigniſſe verurſachte Calamität ftegreich überſtehen 
zu können, wenn feitens der Stadt Entgegen- 
kommen gegen fie geübt werde. Der Magiſtrat 
beantragt nun nach eingehender Berathung mit 
der Kämmereideputation, jedem der beiden Herren 
aus Billigkeitsrückſichten die Hälfte der rück⸗ 
ſtändigen Pacht (Thnben 1959 Mk., Bönkendorf 
1500 Mk.) zu exlaſſen und die andere Hälfte bis 
auf Weiteres zu ſtunden. Hr. Damme benutzt 
dieſe Gelegenheit darauf hinzuweiſen, daß die 
Commune mit ihrem land wirthſchaftlichen Beſitz 
bisher ziemlich ſchlechte Geſchäfte gemacht habe. 
Er wolle daher, wenn auch z. 3. wohl ohne Aus- 
ſicht auf Erfolg, die Frage der Umwandlung 
dieſes Beſitzes in zinstragende Papiere zur er- 
neuten Erwägung anregen. Eine weitere Debatte 
findet nicht ſtatt und es wird der Magiftrais- 
Antrag einſtimmig angenommen. 


Auf dem Gute Zieſewald iſt aber noch ein 
anderer Schaden durch elementare Gewalt ent- 
ſtanden. Ein großes, ſchon ſeit längerer Zeit 
baufälliges Scheunen und Stallgebäude, an dem ein 
umfangreicher Reparaturbau neuerdings profectirt 
war, iſt durch die Stürme vom Auguſt und vom 
24. November derart erſchüttert und ſchließlich 
zusammengedrückt worden, daß jetzt ein voll⸗ 
ſtändiger Neubau vorgenommen werden muß. 
Zur Ausführung eines ſolchen iſt nicht der Pächter, 
ſondern die Stadt als Verpächterin verpflichtet, 
Die Baukoſten find excl. der Hand- und Spann⸗ 
dlenſte, welche der Pächter freiwillig übernehmen 
will, auf 10 000 Mk. veranſchlagt. Hr. Bönken⸗ 
dorf hat ſich jedoch bereit erklärt, den dritten 
Theil dieſer Koſten der Stadt in Jahresraten von 
500 Mk. zu erſetzen und die dabei verbleibenden 
Rückſtände bis zur Bollehlung des Antheils mit 
4½ Proc. zu verzinſen. die Verſammlung be⸗ 
ſchließt unter dieſen Bedingungen einſtimmig den 
Neubau und bewilligt die Baukoſten. 


Die bisherige Dienſtwohnung des Hrn. Polizei⸗ 
präſidenten im Polizeigeſchäftshauſe ſoll bekanntlich, 
nachdem demſelben eine Wohnungsentſchädigung 
bewilligt iſt, zur Vergrößerung der Bureauräume 
der Polizeibehörde benutzt werden. Die hierbei 
erforderlichen baulichen Umänderungen und die 
Ausftatiung der neuen Bureauräume erfordern 
anſchlagsmäßig einen Koſtenaufwand von 1750 
Mark, welchen die Stadt als Trägerin der ſäch⸗ 
lichen Koſten der Polizeiverwaltung zu beitreiten 
hat und welche von der Derſammlung ohne 
Debatte bewilligt werden. 

„Für Abbruch des der Wittwe Kupferſchmidt ge- 
hörigen Borbaues und Beiſchlages Breitgaſſe 33 
werden derſelben 750 Mk. baare Entſchädigung 
und koſtenfreies Trottoir bewilligt, wogegen die⸗ 
ſelbe ſich verpflichtet, die Steinbaluſtrade des Bei- 
ſchlages der Stadt zur freien anderweitigen Ver- 
wendung zu überlaſſen. Für den Abbruch des 
Dorbaues Korkenmachergaſſe 6 werden 150 Mk. 
und des Beiſchlages Brodbänkengaſſe 44 600 Mk. 
und Erlaß der Trottoirkoſten in beiden Fällen 
hewilligt. dem Schneidermeiſter Kerſten wird 
ein nach Ziehung der Baufluchtlinie vor ſeinem 
Haufe Holzgaſſe 8 verbliebener Terrainſtreifen 
von 10 Q. Metern zur Mitbebauung bei dem 
Neubau feines Hauſes gegen Zahlung von 100 Mk. 
abgetreten. 

Zur Aufſtellung von drei Petroleumlaternen in 
„Neue Sorge“ bei Schidlitz ertheilt die Derfamm- 
lung ihre Zuſtimmung und bewilligt die Auf- 
ſtellungskoſten mit 112,50 Mk. ſowie die jähr- 
lichen Beleuchtungskoſten. Sie beſchäftigt ſich 
hierauf mit verſchiedenen Etatsüberſchreitungen, 
für welche Nachbewilllgung beantragt iſt. Ohne 
Debatte werden Ueberſchreitungen beim Forſtetat 
pro 1888/89 um 95.81 Mk. und bei Deich und 
Uferbauten pro 1887/88 um 75 Mk. ſowie die im 
Jahre 1887/88 durch die Regullrung der Fahr- 
ſtraße nach Schidlitz entſtandenen Mehrkoſten für 
Neupflaſterungen mit 4115,86 Mk. bewilligt. — 
Die Bau-Rehnung pro 1887/88 ſchließt gegen ben 
Etat mit einer Mehrausgabe von 20 125 Mk. ab, 
welcher eine Minder-Ausgabe von 6708 Mk. 
gegenüberſteht, fo daß eine Geſammtüberſchreitung 
von 131416 Mk. verbleibt, von welcher 11 779 MR. 
auf Straßenbauten entfallen, bei denen aber 
auch eine Mehr-Einnahme von 8806 Mk. durch 
Adjacentenbeiträge erzielt if. Ueber dieſe Bor- 
lage referirt Hr. Dr. Daſſe, welcher die Ueber- 
ſchreitungen einzeln begründet, worauf ihre nach⸗ 
trägliche Genehmigung erfolgt. 

Schließlich wird in öffentlicher Sitzung ein 
durch Kapitalzahlung von 235.20 Mk. abgelöſter 
Grundzins von jährlich 11,76 Mk. im Etat ge- 
Sicht und für eine Reihe von Jahresrechnungen 


einzelner Verwaltungszweige auf Antrag der 


Rehnungstevtfions-Commiflton Decharge ertheilt. 
In nichtöffentlicher Sitzung bewilligt die Ber- 


ſammlung zwei einmalige Unterſtützungen im 


Beirage von 75 reſp. 100 Mk., dem Wachtmann 
Manthey, welcher 25 Jahre lang im Dienſt der 
Stadt ſteht, ein Ehrengeſchenk von 30 Mk. Mit 
der Anitellung des Sergeanten Carl Krüger als 
Magiſtratsboten und Vertheilung einer durch 
Penſionirung des Bureau - Aſſiſtenten Röding 
disponibel gewordenen perſönlichen Gehalts- 
Zulage von 150 Mark auf drei andere 
Bureau-Kſſiſtenten mit je 50 Mk. erklärt ſich 
die Derſammlung einverſtanden. Dieſelbe wählt 
alsdann zum Bezirksvorſteher für den 11. Stadt- 
bezirk den Kaufmann Joh. Huſen, zum Mitgliede 
der 8. Armen-Commiſſion den Rentier Bernhardt, 
zum Schiedsmann für die Bezirke 7 und 8 den 
Kaufmann Herm. Döllner; zu Schiedsmännern für 
die Viehſeuchen-Taxations⸗Commiſſion den Stadtv. 
Petſchow und als Bürgermitglieder Fleiſchermeiſter 
Annacker, Thierarzt Leitzen und Ober ⸗Roßarzt 
Rindt; zu Mitgliedern der Einſchätzungs⸗Com⸗ 
miſſion für Forenſen und furiſilſche Perſonen die 
Stadto. Davidſohn, Kadiſch, Ollendorff, Stoddart, 
Vehlow und als Bürgermitglieder Kaufleute J. J. 
Berger und C. Eſchert und Privatbank- Director 
Langerfeldt. f 

* IPlokade von Haiti.] Der Herr Regierungs- 
Präſident hat dem Vorſteheramte der Kaufmannſchaft 
einen Erlaß des Herren Kandelsminiſters mitgetheilt, 
daß außer über Cap Haiti, Govaines und St. Mari 
nach einer weiteren amtlichen Mittheilung auch über 
die auf der Inſel Haiti belegenen Drie Jaemel und 
und Port de Paix der Blokadezuftand verhängt worden 
und nach Lage der Verhältniſſe in Haiti anzunehmen 
iſt, daß die proviſoriſche Regierung in Port au mus 
die Verhängung des Blohadezufiandes über alle ge- 
nannten Orte angeordnet hat. 

* [Feuer.] Geſtern Nachmittag 4½ Uhr wurde die 
Feuerwehr nach dem Haufe Maklenbuden Nr. 19 ge- 
rufen, in welchem in einer Wohnung ein Strohſack in 
Brand een war. Es gelang mit leichter Mühe, 
durch Aufgießen von Waſſer den unbedeutenden Brand 
zu erſticken. 5 

* Der oſtpreußziſche landwirthſchaftliche Central⸗ 
verein ſendet uns über ſeine Thätigkeit im verfloſſenen 
Vereinsjahre 1888 einen vorläufigen Jahresbericht, aus 
dem wir folgendes entnehmen: Der Verein zählt jetzt 
3494 Mitglieder in 67 Zweigvereinen und hatte ſich im 
Laufe des Jahres um 207 Mitglieder vermehrt. Zu 
den bereits beſtehenden landwirthſchaftlichen Winter ⸗ 
ſchulen in Wehlau und Braunsberg iſt noch eine dritte 


in Allenftein hinzugetreten. Auf 7 Lokalſchauen wurden 


576 Pferde (von welchen 171 mit 7790 Mk. prämiirt 
wurden) und 525 Rinder ausgeſtellt (von welchen 101 
Stück Prämien in der Höhe von 9226 Mk. erhielten). 
Einen ſehr glänzenden Erfolg, über welchen wir ſeiner 
Zeit ausführlich berichtet haben, errang bie Collectiv- 
Ausjtellung der 913 1445 Keerdbuch-Geſellſchaft 
auf der vom 7. bis 11. Juni 1888 in Breslau ver- 
anſtalteten Ausftellung der deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft. Von 17 Geldpreiſen und 11 ehrenvollen 
Anerkennungen, welche zur Vertheilung gelangten, 
fielen 10 Geldprämien und 8 ehrenvolle Anerkennungen 
an oſtpreußiſche Züchter. An Staatsbeihilfen erhielt der 
Verein 42400 Mk. (gegen 38 200 Mk. im Jahre vorher). 
Zu den für Meierinnen beſtehenden Molkereiſchulen in 
Warnikam und Carmitten iſt in Kleinhof-Tapiau eine 
Verſuchs-Molkerei hinzugetreten, zu deren Unterhaltung 
der Verein eine Beihilfe von 800 Mk. gewährt. Zur 
beſſeren Verwerthung der Butter hat ſich eine oſt⸗ 
preußiſche Tafelbutter⸗Productiv-Genoſſenſchaft gebildet, 
deren Erzeugniſſe zu guten Preiſen flotte Abnahme 
finden. Um die durch die Ueberſchwemmungen der 


Niederungen herbeigeführten Nothſtände zu mildern, 


wurden Sammlungen veranſtaltet, welche 2392 Mk. 
einbrachten. Von dieſer Summe wurden 300 Mk. für 
die Ueberſchwemmten in Weſtpreußen beſtimmt. 

8 Marienwerder, 18. dezbr. Wie in der geſtrigen 
Stadtverordneten-Verſammlung mitgetheilt wurde, iſt 
der Vergleich der Stadtgemeinde mit der Kirchen⸗ 
gemeinde in der Pogel'ſchen Diebſtahlsangelegenheit 
endgiltig zu Stande gekommen. Es iſt deshalb bei 
der Graudenzer Staatsanwaltſchaft vor kurzem der 
Antrag geſtellt worden, nunmehr die beſchlagnahmten 
Summen zur Vertheilung bereit zu ftellen. — Das jeiner 
Zeit von der Stadtverordneten-Verſammlung beſchloſſene 
Bierſteuer-Regulativ hat die Genehmigung des Bezirks- 
ausſchuſſes nicht erhalten. Es find eine Reihe Aus- 
ſtellungen gemacht worden, von denen als eine der 
weſentlichſten angeführt ſein mag, daß den hieſigen 
Brauern, um dieſe concurrenzfähig mit den Brauern 
aus der nächſten Umgebung zu erhalten, die Steuer 
für dasjenige Bier, welches fie nach der näheren Um- 
gebung verkaufen, rüchvergütet werden ſoll. Die 
Stadtverordneten ⸗Derſammlung hat geſtern dieſe Ab- 
änderungen genehmigt und es iſt zu erwarten, daß das 
abgeänderte Regulativ nunmehr vom Bezirksausſchuß 
gebilligt werden wird. 

* In Inſterburg erſtickhte dieſer Tage ein 55jähriger 
Kutſcher an Kohlendunſt und in Tilſit gelang es nur 
mit knapper Noth, ein Ehepaar, das ebenfalls einer 
Kohlengas⸗Dergiftung zum Opfer gefallen war und 
bereits bewuſſtlos vorgefunden wurde, am Leben Mi 
erhalten. In beiden Fällen war wieder die unglück⸗ 
felige Ofenklappe zu früh geſchloſſen worden. 


Stnlenderfhan. 


Nachdem wir über die dem geſchäftlichen Leben ge- 
widmeten Jahresboten Revue gehalten, wenden wir 
uns nunmehr zu den uns vorliegenden Kaus- und 
Familien-Kalendern. Als durchaus eigenartige Gr- 
ſcheinung unter biefen verdient der von Reinhold Kühn 
in Berlin herausgegebene „Deuiſche Kalender“ den 
Vortritt. Dichter und Künſtler haben ſich vereinigt, ihn 
auf originelle Art zu ſchmücken. Das poetiſche 
Material hat diesmal Felix Dahn — als Nach- 
folger von Julius Wolff und Ernſt v. K 
bruch — geliefert, während die Illuſtrationen nach 
34 energifhen und geiſtvollen Zeichnungen Emil 
Döplers gefertigt find. Druck, Papier und die ge- 
ſammte Ausftattuug ſuchen ſich möglichſt der altdeutſchen 
Art zu nähern. — Seiner Originellſtät halber erwähnen 
wir hier gleich eines luſtigen Geſellen, als welcher ſich 
der „Mann im Mond -Kalender“ von Karl Auguſt 
Lehmann (Verlag von Fried. Wilh. Grunow in Leipzig) 
vorſtellt, — ein Buch in Geſtalt eines Kalbmondes bei 
abnehmendem Licht mit ſtark vorgeftrecter Naſe, an 
der man Blatt für Blatt zum Umſchlagen anfaßt. Und 
drollig wie dieſe Form iſt auch ſein ganier Inhalt. 
Impoſant find namentlich feine „‚wilfenfchaftlichen‘” und 
„unfehlbaren““ Wetterregeln, aus denen wir unter 
vielen nur folgende anführen: 

Man ſeh' die Wetterkarte an, 
Woraus man leicht eninehmen kann, 
Daß irgendwo in dieſer Welt 

Die Sonne ſcheint und Regen fällt. 

„„Trewendts Volkskalender“ (Breslau, Verlag von 
Ebuard Trewendt) klopft als altbewährter Hausfreund 
11 0 45. Male an die Thüren der zahlreichen Familien, 
n denen er zu verkehren gewöhnt iſt. In ungeſchwächter 
Friſche bringt er auch diesmal einen Schatz von Unker⸗ 
haltungsſtoff für Verſtand und Gemüth, eine Fülle 
praktiſcher Aufſätze für das Haus und das Leben 


und dabei ein reichhaltiges Kalendarium nebſt 
dazu gehörigem Beiwerke von Tabellen, Tarifen, 
ſtatiſtiſchen Notizen ei. — Ferner erſcheint 


in demfelben Verlage ein kleinerer, billigerer „Haus- 
Kalender“, der für wenig Geld einen guten und 
abwechſelungsreichen Inhalt mit zahlreichen Illuſtrati⸗ nen 
bietet. — Ein ebenfalls ſeit Jahrzehnten eingebürgertes 
Unternehmen iſt der unter dem Titel der „Der Geſell⸗ 
ſchafter“ bei Gerhard Stalling in Oldenburg erſchei⸗ 
nende Volks- Kalender, der für 50 Pf. 270 mit zeit⸗ 


geſchichtlichem und allerhand Unterhaltungsſtoff bedruckte 


Seiten und ca. 70 Illuſtrationen liefert. — Noch billiger 
iſt ein illuſtrirtes Büchelchen „Der Nachbar⸗Kalender““ 
aus dem Verlage von H. O. Perſiehl in Hamburg, das 
aber in die Kategorie der ſogenannten „patriotiſchen“ 
Kalender gehört, denen ſich auch der von Köhlers 
Verlag in Minden uns überſandte „Deutſche Kaiſer⸗ 
Kalender“ und der von dem „Daheim“ Verlag in 
Bielefeld und Leipzig herausgegebene „Deutſche 
Neichsbote“ zuzählen. der Mißbrauch, der mit dem 
Worte „patriotiſch“ in unſerem politiſchen Leben ſeit 
40 Jahren getrieben wird, macht ein ſolches Aushänge- 
ſchild für Gefühle, die bei guten Bürgern aller Par- 
teien ſelbſtverſtändlich ſind, von vornherein verdächtig. 
Den „Deutſchen Reichsboten“ ſchmückt übrigens ein 
wenn auch nicht künſtleriſch hervorragendes, doch recht 
Ge colorirtes Bild des Kaiſers Friedrich; den 

eiſt des zweiten Kohenzollernkaiſers athmen dieſe 
Kalender nicht. 

Liberale Bürger in Stadt und Land werden ſich nach 
einem anderen Hausfreunde für das herannahende neue 
Jahr umſehen, und ſie werden ihn überall in ihrer Nähe 
finden. Als „Der gute Kamerad“ bezeichnet und er- 
bietet ſich zu dienen jener hübſche, für die allgemeinen 
Bebürfnijfe des prahtifchen Lebens und des häuslichen 
Kreiſes mit mannigfachem, nützlichen und unterhalten 
den Material ausgeſtattete Volkskalender, welcher im 
Derlage von F. Koffſchläger zu Berlin kürzlich erſchienen 
und zum Preiſe von 50 Pf. wie an vielen anderen 
Verkaufsſtellen, jo auch durch die Expedition dieſer 
Zeitung zu beziehen iſt. 

Daß in der Nalender-Literatur auch ſpeciell für 
unfere Damen geſorgt iſt, bedarf wohl kaum der Er- 
wähnung. der Haack ſche und der Kaude- und 
Speenerſſche Verlag geben, wie ſchon an anderer Stelle 
erwähnt, derartige niedliche Büchelchen heraus. Uns 
liegt zur Zeit noch der beliebte „Schreib⸗Kalender für 
Damen“ aus N. v. Deckers Verlag zu Berlin vor, der 
in feiner eleganten Ausftattung ein gern geſehener 
Gaſt in den Salons der Damen iſt und dem ſich auch 
ein für das Boudoir geeigneter zierlicher Tafelkalender 
deſſelben Verlags hinzugeſellt. 

Für Schüler, namentlich ſolche gehobener Lehr- 
anſtalten, ſorgt 9. A. Pierer in Altenburg mit dem von 
früher her bekannten Schüler⸗-Notizkalender, genannt der 
„Mentor“, einem ebenfalls ſchmucken Taſchenbüchelchen. 
Der „Mentor“ gleicht einem freundlichen Familien- 
onkel, der überall aushilſt, überall belehrt, der ſeinen 
Lieblingen bei den Schularbeiten u und niemals nein 
fagt, wenn man ihn um eine Auskunft bittet. Er weiß 
alles, giebt bei jedem Tage getreulich an, was ſich Er⸗ 
eignißreiches vor jo und jo viel Jahren an ihm zuge⸗ 
tragen, er bringt ein Verzeichniß der wichtigſten Jahres ⸗ 
zahlen und eine geographiſch⸗ſtatiſtiſche Tabelle. Stunden⸗ 
plan, Schüler- und Lehrerverzeichniß, ja ſelbſt ein 
Journal zur gewiſſenhaften Buchung des etwa verein- 
nahmten und verausgabten Taſchengeldes fehlt nicht. 

Aber auch diejenigen Zukunſtsbürger, welche noch 
nicht „den Ovid in Händen haben“, und ihre jungen 
weiblichen Genoſſen wollen heutzutage zu Weihnachten 
oder Gylveſter ihren Kalender haben. Hier iſt er! 
nämlich: „Auerbachs deutſcher Kinder Kalender“ 
(Leipzig, bei L. Fernau). Für Knaben und Mädchen 
iſt er ein gleich willkommener Spielgenoſſe und — 
guter Zeitvertreib. 150 Illuſtrationen, ein buntes 
Titelbild und eine Spielbeilage ſchmücken ihn, während 
ſein Inhalt der Kinderſeele allmählich ſo ziemlich alles 
abgelauſcht zu haben ſcheint, was ihr denken und 
Münſchen bewegt. { 

Wir wollten hiermit unſere Rundſchau, deren weiterer 
Hinausſchiebung die begonnene Feſtwoche ihr zwingendes 
Beto entgegenſtellt, abſchließen, da fällt unſer Blick 
noch auf einen mit Soldatenſchritt anmarſchirenden. 
Auch der „Wehrſtand“ hat ja volles Recht darauf, daß 
wir ihm zu dienen ſuchen. Wohlan: Unter dem Titel 
„Armee -Kalender“ iſt ihm (im Verlage von Reinhold 
Kühn in Berlin) pro 1889 zum zweiten Male ein 
Abreiß -Kalender beſchert worden, den er mit voller 
Sympathie begrüßen wird. Abgeſehen von dem in die 
Augen ſpringenden praktiſchen Zwecke, wird der reiche, 
correcte Inhalt den „Armee⸗Kalender pro 1889“ jebem 
Militär nützlich machen: kann man darin doch täglich 
neben den großen Ereigniſſen der Vergangenheit die 
Thätigkeit des eigenen Truppentheils in Kampf und 
Sieg durch Jahrhunderte verfolgen. Und eine ſolche 
e wird unſeres Wiſſens ſonſt nirgend 
geboten. 


Vermiſchte Nachrichten. 

* [Eine Stadt mit „goldenem Boden“.] In der 
Stadt elena in Montana, Nordamerika, herrſcht große 
Aufregung über die Entdeckung, daß ſich unter den 
Straßen der Stadt Goldlager befinden, Bei dem Legen 
von Gasröhren iſt man auf eine reichhaltige Goldquarz- 
Ader gejtoßen, ’ 

* [,,Nexes aus Oſtafrika.““! Franz N. hat als 
Matroſe eine oſtafrikaniſche Expedition mitgemacht, ift 
nun wieder zurückgekehrt und hält ſich gegenwärtig 
zum Beſuch bei ſeinem Onkel in Berlin auf. Im 
Kreiſe der verſammelten Familie erzählt er von ſeinen 
Abenteuern: „— — Als wir aus dem Walde heraus- 
traten, ſahen wir einen Löwen, ich lege an, er 
ſtürzt, ich ziehe ihm das Fell ab und wir kehren in 
den Wald zurück. da wir müde waren, legten wir 
uns unter einen Baum. Plötzlich erwache ich von 
einem Geräuſch und bemerke über mir in den Zweigen 
einen Tiger. Schnell jog ich meinen Revolver, ſchoß 
ihn herunter und zog ihm das Fell ab, — das habe 
ich alles in Hamburg bei den Alten. Nun gingen wir 
weiter in den Wald hinein. Auf einmal bemerken wir 
eine finſtere Grube, und als wir näher treten —“ 
„Kalt' mal“, unterbricht der Berliner Onkel, 
„wenn jetzt etwa aus der Jrube een Leoparde her- 
e denn — hau ick dir aber eene runter!“ — 


chluß. 

* IChineſiſche Expropriation.] Die chineſiſche 
Zeitung „Hupao“ erzählt Folgendes: Bei Tichia am 
Tienſienfluſſe beſaßen drei Perſonen Kaw, Li und 
Pheng einige Gebäude, ſowie Grundſtücke, welche für 
die im Bau begriffene Eiſenbahn verwendet werden 
mußten. Obwohl ihnen von der Verwaltung eine reich⸗ 
liche Entſchädigung angeboten wurde, wollten ſie ihren 
Beſitz nicht dafür abtreten, ſondern verlangten eine Er⸗ 
höhung der ihnen gebotenen Summen. Nachdem ſie auch bei 
dem Diſtrictmagiſtrat ihre Weigerung aufrecht erhalten 
hatten, entſandte der Tantai einen Salzaufſeher-Aſpiranten 
zur Unterſuchung der Sache. Dieſer gab ſich die größte 
Mühe, die drei Perſonen zur Annahme der Entſchädi⸗ 
gungsſumme zu bewegen. Als jedoch ſeine Worte 
nichts fruchteten, ließ er dem Pheng hundert Bambus- 
hiebe aufzählen und denſelben in den Kang ſchließen 
mit der Weiſung, binnen drei Tagen bei Strafe noch 
firengerer Züchtigung fein Grundſtück zu räumen. 
Dieſes ſummariſche Verfahren machte auf die beiden 
anderen einen ſolchen Eindruck, daß fie ſich ſofort mit 
der gebotenen Abfindungsſumme zufrieden erklärten. 


Schiffs-Nachrichten. 

Helſingör, 15. Dezbr. Der Dampfer „aſhdale“ aus 
Glasgow, von Halmſtad nach Troon mit Holz, welcher 
bei Warberg auf Strand geweſen iſt, iſt von dem 
Bergungsdampfer „Dwina“ flott gebracht und heute 
hier eingeſchleppt. Das Schiff ſoll erheblichen Schaden 
erlitten haben. Die Ladung iſt auf der ſchwediſchen 
Küſte ans Land geborgen. 


Standesamt: 
Dora 18. Dezember. 5 

Geburten: Arbeiter Leopold Schiſanowski, S. — 
Schmiedegeſelle Adolph Bielefeldt, S. — Bäckermeiſter 
Eduard Goltz, T. — Militär-Anwärter Robert Wolff, 
S. — Pferdebahnkutſcher Anton Brillowski. S. — 
Bäcker geſ. Alfred Keyſer, S. — Tapezier u. Decorateur 
Max Schiller, S. — Kausdiener Heinrich Taube, T. — 
Arb. Theodor Ringe, T. — Schmiedegeſ. Carl Strauß, 
T. — Arb. Ludwig Leonhardt, S. — Schloſſergeſelle 
Heinrich Wach, T. — Landwirth Franz Nadolny, G 
— Schuhmachergeſelle Bernhard Kroll, T. — Arbeiter 
Karl Gädtke, S. — Unehel.: 2 T. i 


Kufgebote: Zimmergeſelle Karl Keinrich Danows hi 
und Augufte Lucia Hein. — Arbeiter Guſtav Richard 
Schmidt und Wittwe Augufte Wilhelmine Hannemann, 


geb. Schröder. 

Heirathen: Muſiker Paul Otto Robert Caré und 
Anna Joſefine Waſielewski. — Kaufmann Johann 
Gottlieb Boigt und Augufte Wilhelmine Thymian. — 
Taucher Kriſtups Mikutaitis und Wwe. Maria Eliſabeth 
Jacobſon, geb. Bürger. N 

Zodesfälle: Rentier Friedrich Meske, 70 J. — Frau 
Juſtine Henriette Helene Schwarm, geb. Schröter, 

J. — S. d. Sattlergeſ. Franz Maks, 3 J. — S. d. 
Büchſenmachers Alfred Lemcke, 7 J. — Frau Anna 
Caroline Schultz, geb Hirt, 64 J. — Fräul. Louiſe 
Amalie Marquardt, 40 J. — S. d. Tiſchlergeſ. Johann 
Krauſe, 3 M. — ©. d. Arb. Karl Gädtke, todtgeb. — 
Arb. Ferdinand Schmidtke, 55 J. 8 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, 18. Dezember. 
Wochenüberſicht der Keichsbank vom 15. Dezember. 


tiv a. 
1. Metallbeſtand (der Beſtand an ; 
coursfähigem deutſchen Gelde Status Status 
u. an Gold in Barren oder aus- v. 18. Dez, v. 7. Dezbr. 


ländi Münzen) d und 
in u 1352 IR 882 134000 873514000 
2, Beſtand an Reichshaffenid. 19849000 13 881 000 
N EUER an Noten and. Banken 10 200 000 886 


. Eten 
7. Beitand an ſonſtigen Activen. 


a va 
n 000 000 120 000 800 
9. Der Neſerdefond .. 23 89 900 2 894.000 
10. Der Betrag der umlauf. Noten 958 889 000 988 834 000 
11. Die ſonſtigen täglich fälligen 
Derbinblichkeiten Ser 

12. Die ſonſtigen Paſſiven 2 

Frankfurt, 18. Dezbr. (Privatverkehr.) Oeſterr. Credit 
getien 255%, Franzoſen 20918, Lombarben 80½, ungar. 
2% Goldrente 85,00, Nuſſen v. 1880 86,10. Tendenz: feſt. 

Wien, 18. Dezember. (Abendbörſe.) Oeſterr. Exredil- 
actten 306,30, Franzoſen 251,00, Lombarden 96,25, Galizier 
205.25, ungar. 4 Goldrente 101,95. Tendenz: feſt. 
Baris, 18. Deibr. (Schlußcourſe.) KAmortiſ. 3% Renis 
86,32½, 3% Rente 82,55, ungar. 4% Boldrente 86 ½, 
Franzoſen 543,75, Comvarden 211,25, Türnen 14,92½, 
Aeanpter 312,50. Tendenz: feſt. — Rohzucker 889 locs 
36,50, weißer Zucker per laufenden Monat 38,80, ner 
Dez. 39,30, per Jan.⸗Kpril 40,30. Tendenz: matt. 
London, 18 Dezember. (Schlußcvurſe., Engl. Console 
9696, 3 preuß. Conſols 107, 5% Ruſſen von 1871 
—, 5% Ruſſen von 1873 98½, Türnen 14, ungox, 
4% Goldrenie 85, Kegypter 81¼½, Platzdiscont 4½ K. 
Tendenz: feſt. — Havannazucker Nr. 12 16%, Nüben⸗ 
rohzucker 135/ . — Tendenz: matt. 
Petersburg, 18. Deibr. Feiertag. 
28 1006 17. Deibr. Baumwolle. 
Ma 


85 
ja} 
— 
——— 
= 

2 

= 


ver Mal- 
513½3 Kaufer- 
57/16 


erih, 
Petersburg, 17. 11 Banhausmeis. Kaſſenbeſtand 

8.000, Piscontirte Wechſel 24843000, Borſch. au 
0 332.000, do. auf öffentl. Fonds 3 990 000, do. au 
Actien u, Obligationen 19 341 000, Contocurr. des Finanz- 
miniſteriums 86 032.000, ſonſtige Contocurr. 37 225 000, 
verzinsliche Depots 257 


Kohzucker. 
Danzig, 18. Desbr. (Brivatberiht_ von Otto Gerike,) 
Tendenz: anfangs flau, Schluß feſt. Heutiger Werth iſt 
5 eu Baſis 880 incl. Sack franco franſito Neufahr- 


waſſer. 
Magdeburg. Mittaas. Tendenz: flau. Termine: 


Dezbr. 13,70 AA Käufer, Januar 13,75 9% Febr⸗ 
13,82% SM da., Mär: J3,57½ M do., März Dial 
13,92!/2 M do 

Abends. 


Tendenz: feſt. Termine: Dezember 13,85 MA 
Käufer, Januar 13,92½ Al do, br. 14,00 M do., 


März 14,05 Al do., Mör,-Mai 14,10 M do. 


Schiffs-Liſte. 
Neufahrwaſſer, id Deiember. Wind: NM. 
Angekommen: Baltic (GD.), Ellingſen, Arendal, Quarz. 
Im Ankommen: 1 Dampfer, 1 Schooner. 


Fremde. 

Hotel Engliſches Kaus. Mülbern a. Saßnow Dertzen 
a. Großſchmückwalde u. v. Wenher n. Gem. a, Gr. Boſch⸗ 
pol, Rittergutsbeſier. Johr a. Leipzig, Reiche a Ino⸗ 

KT, a. Münſterberg, Heuſer a. Dresden. 
Schliemann u. Mannheimer a. Ber:in, Becker a. h, 
Felgner a. Duisburg. Panzer a. Halle a. S., Kallfuß a. 
Greiz u, Heyde a. Langenſasza, Kaufleute. Koppen a. 
Gtettir, Stadtrath u. Reihsprüfungs-Inipector. Almgrün 
a. Gudin, Capitän. Simon a. Kaſſel, Director. Golz a. 
Berlin, Rentier. 


furt, Obe ſtlieutenant a. D. Un 
cht n. Gemahlin a. Neuſtadt, Candrath. 


en lokalen und provinziellen, Handels⸗, Marine⸗Theil und 
. 00 N. Klein, — für den Juſeratentheil: 
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Gaben 19 Frauen 10 das een te, vielfach 


— Garantie-Seidenstoffe — 


— — u- 5 
der Seldenwaaren-Fabrik von von Elten & Keussen, Crefeld 

8 direct aus d. Fabrik, also aus erster Hand, zn beziehen. 
Garantirt solide schwarze Seidenstoffe. Far- 
bige, weisse u. Cr&me Seidenstoffe, schwarz 


% Rohseidenstoffe, schwarze Sammete und Pe- 
l luche etc Man schreibe um Muster. 


wo 98.000 303 932 900 
12 121 000 523000 


und weiss carrirte und gestreifte Seidenstoffe, 


Ba 
7 


ühmte „Dogskin“ 
‚Handschuhe 


„ünzerreissbar“ 


empfehle in ganz neuer vorzüglichster Auswahl. 


Ia franz. ziepenlederne u. Marseiler Handschohe 


Grösstes Lager englischer und sächsischer 


2 Woll-Handschahe 


— © in starkem Tricot- und Strickgeweben 
5 U zu Fabrikpreisen. 


Russ. Fohlenleder Anprobe erbeten, Umtausch gestattet. 
Handschuhe. Grösstes Special-Geschäft für Hand- 
schuhe, Cravatten und Hosenträger. 


Seit 1878, alſo bereits ſeit 13 Jahren unds is jent auch nur allein, verfiegele ich alle meine Flaſchen mit 


meinem eigenen Namensſiegel, alleiniges Gnitem, welches die Verbindlichkeit des Verkäufer - 
durch jedem Käufer, jeder ae oder meiner Feinde etc, Gele geben iR 155 dh en 


und event. meine Behauptungen, daß ih NUr garantirt reinen ungegnpiten 8 i 
kauf bringe, u derkeen, „ ungegupſten franzsüſchen Naturwein zum Ber 


aß es nun trotzdem im Laufe dieſer 13 Jahren Niemandem gelungen iſt, über meine ungegypſten, reinen 
franzöſiſchen Naturweine irgend etwas Nachthelliges öffentlich ausſagen zu können, dient doch wohl als 
der beſte Beweis meiner Neellität und der Güte meiner billigen, aber gefunden Weine. 
Andererſeits find (man wolle es zugeben oder nicht) die franzöſiſchen Weine die beſten der Welt, d. 4 
die geſündeſten, da ſie von Natur aus eiſenhaltig, während andere Weine meiſtens gupshaltig find. 
Wer demnach meine Weine nicht trinkt, der ſtraft ſich ſelbſt, und erlaube ich mir 


chließlich noch zu bemerken, daß im Gegenſatz zu den ſog. echten Bieren, welche nach neueſten, vielfach aufgefteliten 


zehauptungen zu der Entitehung der t i 
ies age Henne en Pede sr Pee ee Zuckerkrankheit beitragen ſollen, meine Weine dieſe ſowie 


ein muß, wie der Fürft von Bismarck richtig geſagt hat, das Nationalget änk der d 
werden, und empfehle ich daher meine, zur Erreichung dieſes Zieles eingerichteten wohlbehannten Aten 


zu zahlreichem Beſuch. 5 
Oswald Nier. 


ste Medaillen 


= * 2 
8 42 
85 EB . 


Stalt beſonderer 
ſchlief ſanft nach langem erſchienene Alb 
Helene Schwarm, Empfehle zu billigsten Fabrikprelſen: Wahlverein der freiſinnigen Partei. Thee. 
Danzig, d. 18. Desbr. 1888. 
bliebenen. 1. Geichäftlihe Mittheilungen in Vereins- Angelegenheiten. e be. „Ol unter 
e ur n Tonfaint u. Co Berenz. Berger. Kelm. Klein. Dr. Loch. Simſon. 
5 e K . e werden geſucht von der (8025 
Kühneraugen, en gros. Schirmfabrik, en detail. |Haurtziehung v. 15. Januar 1889 b. 2. Februar. in Air. fiene ere 
Hellmuth Nittka | verden von mir Ihmerilos ent 785 8 4 05 e | 150 900 2 100 06 b rau eipiehle 0 155 10 1 10 hr auf srhaftener 3 5 
/ 26 Mk. hochfeine Schnitzarbeit, hübſches 
Naturforſchende Opfer auchn n Mk. (Für Porto und Liste 75 Pf.) een 
2 neue Rollmagen 
Theodor Hildebrandt und Sohn, R 9 billig zum Verkauf. (8033 


aus dem 
Meldung. Se SEIEN come Praktiſche 5 Etablirt 1848. 
Heute früh 7½ Uhr ent. PAIR. Ansel, enthält das ſoeben 5 äGestempelt: Echtes Fohlenleder 51. Langgasse, nahe dem Ratlıhause. 
ſchmerzvollen Ceiden Frau 1 0 Weihnachts⸗Geſchenke. 
geb. Schroeter, ® A Ein Hamburg. 3 
in ihrem 28. Cebensfahre, a FR Mittwoch, den 19. Dezember, Abends 8 Uhr gar 915 urn. Smporihaus ſucht 
{ N 2 5 7 x „ bei b hilten und 
i enen Fier enen ken 
in F II. C. o. 8786 an 9 
Einſend 1 Seid { 2. Bericht des Herren Abgeordneten Rickert. (7945 Vogler, Hambur 
Die Beerdi findet franco. eide, Gloria und Wolle. Eee Acmburg. 07919 
eee, den 21. d. Mie. I] Berlin NW. Mitteiftr. 63. A Der Vorſtand. hack Abel fer 
u dalbert Karau, air e | are Arsen 
| Königl. Preuss. 179. Staats-Lotterle. [nt ghuit vonder 025 
Die Beerdigung des Gattters engewachſene Nägel, Ballenleiden (7975 Pik Es kęmmen hierin 65 000 Gewinne im Betrage von 22 157 180 verk. 1. Damm 
findet nicht, wi ſt t. Frau a 2 2x 100000 etc. Hierzu em in ER gut erhaltener Jagd- 
eben, am machten Bonner Orig! 1.60, 16 30 Mk. Ruen gabe nach beendeter J ker. Doxitäbt, Graben 53. 
Nachmiiags 2 Uhr. tt, (8020 0 en x Originalloose er 91 200 Mk., J 100 Mk, 11 50 Nik., 1 Handſchuhkaſten, 
22, Holzmarkt 22 a : i KR ita befindli f 
2 Iche ich auf Besitz befindliche Ori- i 
100 Pen 1 * ö Antheile, 1 1 12,50, 1/32 6.25, Y/ga 3,25 Neat aden n ed 
effe 15 5 . 
i 1 - I ir, Ban und Lotterie 
Geſellſchaft. 5 Sultan w ? a EN | M. Fraenkel I., Ber) Berti- C. Si auf Federn, von 30 und 60 Ctr. 
Sur aunerordenilihenGitung Herrmann Thomas, Thorn und 8 9 8 e 5 5 90 0 gheit ſtehen Fleiſchergaſſe 
: 0 9 BR HER r. 
d M an für 30 Pf. Rabatt. . e 4 J N; 
1. Men, de, Verla luer de C E85 SHandichuh-Ausverkauf. | 
2. Der _Rechnungsabnahme-Com- Melange : N 2 knöpf. Glacee's een Farben M 0,75—1,00 95 


Bedienter oder 


million, i bewährter Fussbodenbelag, unübertroffen hinsichtlich Bi 2—3 ML 1,00—1,25 
3. Feſtſetzung des Etats für 1889. ffer- Haltbarkeit; allen Auforderüngen der Hygiene ent- a 4-8 - - A 1,50 —2, Kutſcher. 
4. Berathung wegen d. Stiſtungs⸗ - nülle etc, etc. © sprechend. Vorräthig glatt und gemustert bis zur 2-3 E coul. und Ihmwarz 1,00-1,25 
Ferner empfehle meine fämmt-| I Breite von 3,66 Meter - 1 


Auskunft: (6839 
Graf von Hardenberg J., 


Referenzen von Behörden und Privaten! 


feſteg. 
5. Geſchäftliche Mittheilungen. 
7 40 n ee e 


lichen 8 ö 
Weihnachts Artikel. T 2 h 22 4 für Kinder 11 0‚50—0.75 Lieutenant Im nn Donner chen 
e Rudolf Baecker, 5 epple E Tricot-, ſeid. m. Futter und Pelz u. ſeid. Ballhandſchuhe. Demmin, Vorpommern. 
Kaufmanns Friedrich Koppen⸗ 22, Holimarkt 22. trafen in grosser Anzahl in jedem Genre und jeder 


rath zu Culm wird heute am 


17. Deiember 1888, Vormittags d gege 9 e 3 8 
12˙ Uhr, das e fü age 5 Aeltere Muster im Preise 


Galt ebe zu 135 eee, 
db Arragon u, Cornicelius | 
; 53, Langgasse 53. 


Zu Weihuachts-Gefthenken! 
er Goldene Brillen. 


d.Hrn.Abramomwskn guter Schulbildung zum ſofortigen 


IE: 4 1. Laden von der e = 
Portechaiſengaſſe a e Sc en Binntngm 


intritt geſucht. 
9 Nr. 7890 in der 


München er Forſtſchutz ausüben und eventl. 


König der Bairiſchen Biere. gls Diener ſerpiten a OBOnT 
General-Depot für Oſt- und Weſtpreußen. ſich fofort melden. 
eute empfing friſche Sendung in bekannt vorzüglicher Dom. Lappin p. Kahlbude. 


5 aud den 18. Deibr. 188. Edmund Einbrodt. Suche einen Reifenden für 


U Deisbisl-Oeniupe Don FOL EHer am, 2. Be Stadt. un obi 
Felix Gepp, Kunſtdrechslerei u. Wanrenlager, 7850) Ger Möller, 
Brodbänkengaſſe 49, geradeüber der Gr. Krämergaſſe. | Brobbankenaalle 39. 
Größtes Eugen aller nur vollkommenden Fachartikel, 
Bijouterien und Galanteriewagren, von den einfachſten bis 
höchſt eleganteſten, nur reelle Waare, 1 815 Preiſe. 
Werkſtalt für Aunit- und einfache Prechslerei, 
erei und Gravirarbeit 
49, gerabeüber der Gr. Krämergaſſe. 


welcher gratis und 9 


N 


geschmack bewahrt, der 


en versucht wird. 2 


120 der Concursordnung be- 
zeichneten Gegenſtände — auf den 


8. Januar 1889, 


angelhafte Fabrikation ver- 


ni 
nur Brodbänkengaſſe 
Man verlange 


Ur eine gebildete Dame in ge- 
7 ſetzten ahren, 1. felbitftändige 


e 
! 


ungeslüszts Getränk ganz abkiihlen und schmecke, Nur Blocks 


5 [2 1 u 2 2 
2 den Kaupt⸗ Catalog von 2 2 verſandt wird. Stellung in einem ſtädtiſchen Haus- 
kaut. Goldene Piuct⸗ ez. raschen, Cchlief- und Dagb-| 8 8 perſand⸗Ceſchüft 88 Wente 2 
Allen Berfonen, welche eine zur meſſer, Raſirmeſſer, Holche, 88 8 erſan 8 eſchüf zum 1. Jan. wird f eine Stelle 
Concursmaſſe gehörige Sache in abeln 2 SE auf d. Lande eine Erzieherin, 
Beſitz haben oder jur Concurs- Hack- Uu. 222 C N = Conf., mufihaliich'mit mahigen 
maſſe etwas ſchuldig ſind, wird auf- ganz neuer von mir 2 5 Ar au N nſprüchen, geſucht. 
ſcldnet nichts an den Gemein- e Feſiſtellung eines] Et 8.8 Gef. Offerten unter Nr. 8016 
leider uch l ficht zu n. s a Golingen. in der Exped. d. Jig. erbeten. 
auferlegt, won ‚dem Pellbe der Optiſch- oculiſtiſche Anſtalt Lanolin⸗Schwefelmilchſeife. Sein en enen vom Gut 
N ieder eingetroffen. 
für weiche fte ee er Sache d von Victor Lietzau, dieſe Seife überraschend in ihrer Brodbänkengaffe 31, H Tr. 


eſonderte Befriedigung in An. 
pruch nehmen, dem Concursver. 
walter bis zum 1. Februar 1889 
Anzeige zu machen, 987 
ulm, den 17. Dezember 1888. 


Königliches Amtsgericht. 
Gregor. 


Nach Stettin 


ladet hier Dampfer Stolp, Capt. 
Marx am 20,21. Dekra. 9 


Ferdinand Prowe. 


Auch Hamburg 


ladet hier Dampfer guguſte, 
Capt. Arp am 19,20. Dezbr. cr. 


Ferdinand Prowe. 


0 2 
Nach Kiel 
Reset ange Fete det 


Ferdinand Prowe. 
— nenne un 


And; Flensburg 


ladet hier Dampfer Saturn 
Capt. Peterſen ca. 27. Dezbr. er 


Perdinand Prowe. 
Wie führe ich meine 
Prozeſſe beim amts- 


nolland. CAC a 
ingt der feinste. 


1 Nach den neueſten Forſchungen if 
Danzig, 0 ſchend in! 
(7995 Wirkung gegen alle Hautunreinig⸗ 


iteſſer, Blüthchen, 
a Nolte bes Genie, Hauch Klavierſeſſel 


und giebt der Haut einen zarten,] iu billigem Preiſe Heilige Geift-| mit g. 
bienpendweihen Teint, Borriihtak Safe e Kinder 
Stück 50 Pf. bei Amort u. Co. 


hultornifter-u. Fafchen, Bortemonnaies u. Zrefors, Reseffaires Baumkuchen 3. van Caſteel u. Co., 8 


chreib- u. Muſttmappen, Ledertaſchen u. Kober, Brief. und 476 1 5 
Eigarrentaſchen, Photographie und Poeſſe Albums, Viſiten⸗ 5 nde ee EDEN: Berkaufsvermitiler für Lachs 
und Geldtaichen, Airbeitshaiten etc, zu befonders billigen £ nr franco Eins. oder und Lachsforellen, 
Preiſen wegen Aufgabe diefer Artikel. (8 f ey bn on nn 1 8 . Halles Centroles, 


019 
H. Liedtke, Heil. Geiſtgaſſe 106. 
BES = gene Stangen 5 feuerſicher, paſſend 1. Comt. u. 


Gummimaarenfab rin, E. Hopf, Danzig. kaufen gefucht. ager, iſt Norkenmachergalle 3 3. 
M i Offerten unt u 8031 in der Januar zu vermieihen, 7910 
atzkguſchegaſſe 10 und Breitgaſſe 117 2 6 1 1 er IR n der II 

Patent Mäthe-Urinsmafdiinen, Aulhden *Ehmeittrodtner) mit Chriſtbaumſchmu in an- der Hloftla belegen Eine Wohnung 
extra ſtarken Gummiwalzen, abwaſchbare Gummi-⸗Tiſchdecken und Een u. Holigeſchäft incl, von 6 Zimmern, von welchen 


andſchoner, amerikaniſche Küchenſchürzen, abwaſchbar. t thei eines als Comtoir penutzt worden, 

d me., d bee a echmann, e e e e 
> ima, & 5 . 

e ſchneeweiß und unverwüſtlich, nur es mir zu haben. H. Bechmann, feiert Adreſſen net Nr. 7960 an Zu ale a 101: —11/2 Uhr. 

Eu onnerſtag, de 


ummi- Puppen, Figuren, Bälle, -Läh 
i Verſandt in 777. Abends 8 Uhr, 


Gummi-Hoſenträger, Porzellan- und Glaswaaren, 


Friſir-, Toupir- und Gtaub-Rämme, 8 ER 
E BEIDE Steinheid i. Th. 


Sanagafie Au 


Dieses künstliche Aroma verdunstet aber beim Aufbrühen. 


Fabrik Amsterdam. Detailpreise p. ½ Ko. M. 3.30, p. ½ Ko. M. 1.80. p. ½ Ko. M. 0.95 (macht bro Tasse 4 Pfennig), 


Cacao hat dann noch den natürlichen Cacao 
bei den anderen bekanntesten Marken durch m. 
derben und durch künstliches Aroma wieder herzustell 


Man lasse das 


18 
2 


Das Sadenlocal Jopengaſſe 23, 
auch paſſend zum Bureau od. 

5 artis. Comtoir, iſt mit großem gewölbten 
Comtoir: 13 rue des Halles. Keller zu vermiethen. 051 


gerichtet 1812. (5293 Jie Parlerre- Gelegenheit nebit 
i EEE TREU ng beides gewölbt 


r 


Patzenhofer Bier 


in vorzüglicher Qualität empfiehlt 


A. Mekelburger, zer 1a. 


Weihnachts- 


rr Sire un Fier Sal 
äckerei etc., ſowie ein gr. Saa 

Für 2 l Mark ; zu gef. Zwecken mit g. Erfolgen Um meine werthen Kunden vor 

Kin Nachnahme verſendet ein heir, wird, fteht günſtig gegen ca. Beläftigungen durch emde, 

Al Anz. zum Berkauf d.] bei mir nicht in Arbeit ſtehende 


mit Einſchluß der Reifen auf de 


r ganzen iſtchen 
1 Erde angenommen, Uebrigens eignen ſich Lebens-Berfihe feinſtes Chriſtbaumeonfeet iſche N i Weih- 
gericht? 8 R , für ae |y90° 160 Cie renende akt. met. Heitcheraafte 5.___|Gihaenfteinteger betreftg Mein. 
Anleitung wie man abzufaſſen hat: E en E. Stände. ſchmeczende Neuheiten von Jucker zu ſchützen, mache ich hierdurch 


Nähere Auskunft wird ertheilt vom unterzeichneten General- enthaltend, und empfiehlt Wieder. > ine bei mir in 
Agenten für Weſtpreußen. ver 10 sam le t Arbeit Iiehenbe Selten ‚nit um 
üſtay Bortenreuter, oT rechen gehen. 
Klois Wenskn, Dresden. N., Eſchenſtraße Nr. 1. in Papagei wird zu haufen Seien eh : 
. . Danzig, Heil. Geiſtgaſſe Nr. 93 II. E geſucht. Adreſſen unter 8015 k 
Gleichzeitig offerirt derſelbe Unfallverſicherung auch vor- a in ber Exped. d. Jig. erbeten. F. H. Wien E, 
lich geeignet für Schiffskapitaine mit derſelben Ber- Schornſteinfegermeiſter, 


1888er Im por ite = 
ünſtigung zu billigen Prämien, ſowie Feuer-, Hagel- und 2 preisgehrönt, 
Glas. Berſicherungen und Hypotheken ⸗Kapfialien von An 8005 Havang-Eigarren ee 1 er nn C. O. Wenski Nachf., 


een e ee ee vermiethen Wollwebergaſſe 27, p. Melzergaſſe 6, I u, Breitg. 35, J. 


5 ——— . Wanne n Mahlke u. Co. (Henke.) 
Oſtpreußiſche Kohlenfäure-Induftrie 5 


worunter die renommirteſte 2 
arken. 
Proben von 5 Stück an. ie Fs bleibt dabei; alſo um 5 am 
Retzlaff u. Co., En. D. Gruß. N. 
Königsberg i. Pr., Vorder⸗NRoßgarten 4 


f 1 de i A 
J. Deckel mann, € Halfte des Werthe, f. 40 Thlr. Tun 
1 e 05 verkaufen Neugarten 22 0, von 
R. Ghrzeeiek's Verlag zb. Coellen u. Co,, Erefeld, liefert flüßige Kohlenſäure zu billigſtem Preiſe. Die Verf 5 
Löbau Weſtpr. 2 Seifen- und Barfümerie-Fabrik.lunierer Flaſchen paſſen zu jedem Apparat. 


Einen Zahlungsbefehl, Wider⸗ i ie 
ſpruch gegen einen Zahlungsbefehl, Werkieng Candace en, al 
Lich um Bollſtreczungs befehl. Shirm- und Geratzeſtänber, 
Widerſpruch gegen einen ſolchen, Hfenvorſener zu haben bei 
Wgaren u, Darlehnsklagen 77 
Art, Diieihshlage, Exmiſſſons⸗ Liebrecht, 


Klage, Interventlonsklage, Ntani- i 
feſtationseid, Arreſigeſuch, In- FFF 


zurienklage, Konkursverfahren, 3 N 
Ainmelbung einer Forderung Ache Für 4 Mk. 50 Pf. 
ſel-Forderungs⸗ Anmeldung etc, verſenden franes ein 10 Pfund 


Druck und Verlag von 


> € 
Araubungen ö A. W. Kafemann in Danzig. 


RR 855 SER Grpeb. viel. Ztg. erbeten. 4 
Pſcho rr-Bräu, Ein gelernter Gärtner, welcher en 


Be} 


